
Stenographischer Gericht
der

8ech8Mdzmanzigfleil Sigitnfl Des Canötaflcs zu Catfiad)
am 12. Februar 1 8 6 6 .

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  L andeshaup tm ann-S tellvertre ter v. W u r z b a c h .  —  R e g i e r u n g s - C o m m i s s ä r e :  
S c .  Exccllenz F re iherr v. B a c h ,  k. k. S ta t th a l te r ;  Landcsrath  R o t h .  —  Säm m tliche M itg lie d e r , m it A u s­
nahme S r .  fürstbischöflichcn G naden D r .  W i d m e r ,  und des L andeshauptm annes F re iherrn  v. C o d c l l i .  —  
S c h r i f t f ü h r e r :  Abgeordneter K a p e l l e .

Tagesordnung: 1. Lesung des SitzungSprolokolls vom 10. Februar 1866. — 2. Bericht de« zur Begutachtung des Wasserrechtsgcsctzes 
eingesetzten Ausschusses. — 3. Bericht über de» Antrag des D r. Bleimeis und Genosse» wegen Regelung der Unterrichtssprache in 
den unteren und Mittelschulen.

B e g in n  d e r  S itzung 10  A h r  37  M i n u t e n  V o rm i t tag .

P r ä s id e n t :
Ic h  bestätige die Beschlußfähigkeit des hohen H auses 

und eröffne die S itzung .
D e r  H e rr S ch riftfü h re r w ird  die G üte  haben, das 

Protokoll der letzten S itzung  vorzutragen.
(Nach der V erle su n g :)
I s t  gegen die Fassung des P ro toko lls etwas zu er­

innern  ? (Nach einer P a n s e :) W enn nicht, so ist cs vom 
hohen Hanse genehmigt.

Ic h  erlaube m ir n u r  zu bemerken, daß cs zweckmäßig 
w äre, daß dort, wo cs heiß t: „ D ie  In te rp e lla tio n  wurde 
zurückgezogen", cs hieße: „lieber A ntrag  des L andtagsprü- 
sidcnteu."

Ic h  habe dem hohen H ause folgende M itthcilungcn  
zu machen. D a s  R esu lta t der W ahl zweier S ch riftfü h re r 
vom 10. F eb ru a r ist fo lgendes: E s  w urden 2 6  S t im m ­
zettel abgegeben. D av o n  entfielen auf H errn  D r .  T om an  
1 9  und auf H errn  Kapelle 18  S tim m e n .

Diese beiden H erren Abgeordneten erscheinen demnach 
durch M a jo r i tä t  zu S chriftfüh rern  gewählt.

E s  ist m ir soeben eine P e titio n  der P farrgcm eindc 
Prcsserjc im Bezirke O berlaibach übergeben w orden , die 
B it te  enthaltend, bei der neuen politischen E in theilung  nach 
Laibach zugetheilt zu werden.

Nachdem der bezügliche Ausschuß seine F un c tion  be­
re its  abgeschlossen hat, werde ich diese P e titio n  der hohen 
R egierung zur Berücksichtigung überm itteln .

X X V I. S i tz u n g .

W eiters ist m ir durch den Abgeordneten B rolich eine 
P e titio n  der Insassen  von N cnm arktl und der B ü rg e r  da­
selbst liebst den V ertre tern  der O rtsgcm eindcn  w ider den 
A ntrag  zur E in fü h ru n g  der sloveuischcn Unterrichtssprache 
in  K ram  übergeben worden. D a  der bezügliche Gegenstand 
bereits auf der heutigen T ag eso rd n u ng  steht, so werde ich, 
lvcnn der B ericht des Ausschusses vorgctragcn sein w ird , 
diese P e titio n  durch den H e rrn  Ucberreicher derselben, den 
H errn  Abgeordneten B rolich, dem hohen Hanse Vorträgen 
lassen, wo daun diese P e titio n  un ter E inem  m it dem bc- 
bczüglichcn auf der heutigen T agesordnung stehenden B er- 
handluugsgcgcnstandc erledigt werden kann.

F erner ist m ir soeben auch eine In te rp e lla tio n  vom 
H errn  Abgeordneten D r .  T o m an  und Genossen überreicht 
worden, lautend ( l i e s t ) :

„Intrrpellation
an S c .  Exccllenz den H errn  S ta t th a l te r  F re ihe rrn  v. B ach.

Z u r  D urchführung der E rgänzungsw ahlcn  fü r die 
H andels- und Gewerbckammer in  Laibach auf die J a h re  
1 8 6 6  und 18 67  in  G em äßheit der K am m crordnung vom 
2 6 . M ü rz  1 8 5 0 , des Erlasses der k. k. S ta t th a l te rn  fü r 
f irn in  vom 13 . A ugust 1 8 52 , Z . 7 8 9 3 /2 6 3 3 , und 14ten 
Decembcr 1 8 5 4 , Z . 1 5 .0 5 5 , ist vom hohen L  k. Landcs- 
präsidium  eine W ahlcom m ission , bestehend a u s  dem vom 
hohen k. k. H andelsm inisterium  ernannte» landesfürstlichen 
C om m issär, H errn  S ta tth a lte rc ira th  R itte r  v. B osizio, 
a u s  sechs V ertrau en sm än n ern  des H a n d e ls -  und J n d u -



A A  Ö In te rpe lla tion  des D r. Tom an wegen S istirung  des S c ru tin in m s  und W egnahme der W ahlacten bei der letzten SandclGtammcntmtif. — Ccfuun des Be 
^  richte» über das Wassergesetz.

stricstalidcs, einem G em einderathe von Laibach und einen 
S chriftfüh rer eingesetzt worden.

Uebcr besondere E in ladung  von S e ite  dcs H errn  
Eoininisstouspräses an die sänimtlichen C om m issionsm it- 
glieder, sich am  10. d. M . , um  U U hr V o rm it ta g s , im 
W ahllocale  der H and e ls- und G ewcrbckam mer znr B o r ­
nahm e des S c ru tin in m s  zu versam m eln , haben sich fünf 
M itg lieder der Commission a lldort eingebunden.

D e r  H err C oinm issionspräses eröffnete bei seinem E r ­
scheinen ein D ecret des hohen k. k. L andespräsidiunis an 
ihn ddo . 9 . F eb ru a r l. I . , m it welchem das S c ru tin in m  
e i n g e s t e l l t  und er ersucht w urd e , die O rig in a ls tim m ­
listen und Wählerverzeichnisse zu e r h e b e n  und dem 
hohen k. k. Landespräsidium  znr weiteren Ucbermittelnng an 
daö k. k. Landesgcncht Laibach vorzulegen, nachdem dieses 
ob einer au s  A nlaß  eines „Eingesendct" in der „Laibacher 
Z eitun g " eingeleiteten Untersuchung um  dieselben ersuchte.

S o f o r t  w urde vom H errn  C om m issionspräscs blos 
zum B chufe der gedachten Uebermittelnng eine Revision 
und Abzählung der eingelangte» offenen S tim m zette l und 
der versiegelten Packete vorgenom m en, d as  R esu lta t zu 
P ro tokoll gebracht, und sind unter pro tofo llirtcr E rklärung 
dreier H erren C om m issionsm itglieder, „daß sic a ls  Com- 
m issionsinitglieder lediglich dem hohen L andcspräsid ia l-E r- 
lasse und den A nordnungen dcS f. k. W ahlcom m issärs 
Folge leisten, sich jedoch in jeder Beziehung rücksichtlich 
dieses V organges verw ahren , in jofem c derselbe m it den 
bestehenden Gesetzen und m it den ihnen a ls  C om m issions­
m itgliedern zustehenden Rechten nicht im  Einklänge stehen 
so llten ," —  die sämwtlichen offenen und versiegelten S t im m ­
zettel u n f e r u t i n i r t  sam m t den Wählerverzeichnissen vom 
H errn  Com m issionspräses in E m pfang genommen worden.

O hne darüber eine B etrachtung anzustellen, ob das 
k. k. Landesgericht gemäß § . 109  der S t .  P .  O .  vom 
2 9 . J u l i  1 8 5 3  des I n h a l t e s : „Urkunden oder Schriften, 
welche fü r  die Untersuchung eines Verbrechens oder Berge 
heuö erheblich sein können, müssen von Jed erm ann  auf B e ­
gehren herausgegeben w erden," —  berechtigt w a r , fäm utt- 
liche oder n u r  einzelne auf die gedachte Untersuchung bezüg­
liche Wcchlactcu, vom hohen Landespräsidium  oder von der 
eingesetzten k. k. W ahlcommission und v o r  d e r  S c r u l i ­
tt i r  it n  g zu begehren, hatten w ir d a fü r , daß der vom k. k. 
Landespräsidium  ungeordnete und vom H errn  Commissious 
präses durchgeführte V organg der S i s t i r u n g  des S c r u ­
tin in m s und der W egnahme der sämmtlichen W ahlacten 
nicht tut Gesetze gegründet ist. D iese B ehaup tung  findet 
ihre Rechtfertigung im  §. 21  der K am m erordnung vom 
2 6 . M ä rz  1 8 5 0 , mich welchem die W ahlcomm issiou am  
Schlüsse des W ahltages zu der vorher bestimmten S tu n d e  
das R esu lta t zu verkünden hat und wornach alle der C o m ­
mission zusteheuden Entscheidungen e i t d g ü t i g  sind, welche 
sich ohne Zweifel auf die a u s s c h l i e ß l i c h e  P rü fu n g  der 
W ahllisten und S tim m zette l zum B ehufe des S c ru tin in m s , 
au f die vollständige O bsorge und das n ic h t  z u  b e i r r e n d e  
V e r  f ü g u u g s r e c h t  über die sämmtlichen W ahlacten be­
ziehen.

G em äß dieser gesetzlichen N orm  und gemäß des § . 10 
des oben citirten  hohen k. k. S ta t th a l te rn  - E rlasses vom 
13 . A ugust 1 8 5 2 ,  wornach eine W ahlcommission fü r  die 
D a u e r  einer E rgänzungsw ah l eingesetzt w ird , konnte das 
hohe k. k. Landespräsidium  gesetzlich weder das S c ru -  
tin ium  sistirett, noch die H erausgabe der W ahlacten zu 
irgend einem B ehufe überhaupt, noch insbesondere zur lieb er- 
Mittelung au  das k. k. Landcsgcricht begehrett.

D urch den bargestellten, wahrheitsgem äßen S achver­
h a lt und V organg sind daher die Rechte der W ahleontm is-

sion, in  w eiterer Beziehung der ganzen W ählerschaft, ttitd die 
In teressen  der H andels- und G ew erbekam m er, welche der 
E rgänzung so außerordentlich bedarf, ta itg irt.

D ie  ergebenst G efertigten fühlen sich' daher verpflichtet, 
an  S e . Excellenz den H errn  S ta t th a l te r  die A nfrage zu 
stellen:

a. W ie verm ag die hohe k. k. Landesregierung respec 
live das hohe k. k. LaudeSpräsidium die gedachte S is tiru n g  
des S c ru tin in m s  und die W egnahme der W ahlacten fü r  die 
E rgänzungsw ah l au f das J a h r  18(31» und 1 8 6 7  gesetzlich 
zu rechtfertigen ?

b. I s t  die hohe k. k. Landesregierung respeetive das
hohe k. k. Lattdespräsidiunt nicht gefoulten, die D urch fü h ­
rung  der besagten E rgänzuugSw ahl und vorzüglich des S c rn -  
tin iu n ts  den ordnungsm äßigen G ang  nehmen zu lassen?

Laibach, am  11. F eb ru a r 18 66 .
Unterzeichnet von den H erren  A bgeordneten:

D r .  Lovro J o  nt a n  m . p . 9t  t e ttt e tt ü i ü m . p.
D r .  E . H . C o s t a  m . p. Jo fe f  S a g o r c  m.  p.
D r .  B l e i w e t S  m.  p.  L o c k e r  m.  p.
S v e t e c  m . p . I v a n  T o r n a  tt m . p.
R  o z ut a tt i n . p. Jo h a n n  K a p e l l e  m . p .“

(Ucberrcicht dieselbe S r .  Excettenz dem k. k. S t a t t
Halter.)

S t a t t h a l t e r  F re ih e r r  v. B a c h :
Ic h  werde die Ehre haben, diese In te rp e lla tio n  in einer 

der nächsten S itzungen zu beantworten.
(U cbernintm t die In te rp e lla tio n .)

P r ä s id e n t :
W ir  kommen nun  zum zweiten Gegenstände der T a ­

gesordnung , d. i. zum Berichte des zur B egutachtung des 
Wassergesetzes eingesetzten Ausschusses.

D e r  H e rr  B erichterstatter hat das W ort.

B e ric h te rs ta tte r  D r .  C o s ta  ( l i e s t ) :
„H  o h e r  L a n d t a g !

Ehevor der Ausschuß iit die P rü fu n g  des In h a l te s  des 
Gesetzentwurfes „über Benützung, Leitung und Abwehr der 
Gewässer m it Ausschluß des M eeres"  c ing ing , m ußte er 
sich zunächst die F rage uorlcgcit, ob denn der Gegenstand 
dieses Gesetzentwurfes wirklich zur Couipetcnz der Reichs 
und ob er nicht vielmehr zur Cvmpetenz der Landesgesetz­
gebung gehöre?

D e r  Ausschuß entschied sich a u s  nachfolgenden G rü n ­
den einstim mig d a h in :

D a ß  d a s  W a s s e r g e s e t z  z u r  C o m p e t e n z  d e r  
L a u d e s g e s e t z g e b u n g  g e h ö r e .

1. Nach A rt. I I I  des allerhöchsten D ip lo m s vom 20teit 
O ctober 1 8 6 0  gehören n u r  jette Gegenstände zur Compc- 
tenz der Reichsgcsctzgebuug (d u rch , den engeren Wcichärath), 
rücksichtlich welcher seit einer laugen Reihe von J a h re n  eine 
gemeinsame B ehandlung und Entscheidung ftattgcfunden hat.

D ieses w ar nun rücksichtlich der Wasscrgcsctzgcbuug 
durchaus nicht der F a ll.

Z u r  E rh ä r tu n g  dessen, jedoch ohne ans Vollständigkeit 
Anspruch zu machen, w ird  hier auf eine Reihe von älteren 
Specialgesetzeu hiugcwiescn, welche n u r  fü r einzelne der d ies­
seitigen Königreiche und Länder oder gar n u r  fü r  einzelne 
T heile derselben erlassen wurden.

D a h in  gehören die SchiffsahrtSordnung fü r  die D o n au  
in Oesterreich un ter der E n n s  vom 20 . J ä n n e r  1 7 70 , re 
public irt 10. November 1 7 9 4 ;  das N avigationSpatcnt vom 
10. M a i  1 7 7 7  und die D onau-S trom polizeivorfchrift vom



Vcfung des AusschußberichlcS über daö Wassergesctz.

2 4 . D ezem ber 1 8 2 7 ;  die Flußpolizeivorschrift fü r den u n ­
teren T heil des M archslusses, Hofkanzleidecret vom 27ten 
J ä n n e r  1 8 2 5 ;  die S ta tthalte re ivero rdnnng  vom 2 8 . F e ­
b ru a r 1 8 5 8  über die V erleihung von W assergefälle» in 
Niederösterreich, und S ta tth a lte re i-E rla ß  vom 22 . Decem- 
ber 1851 über die M aßregeln  bei Ueberschwemiuungen in 
den V orstädten W ie n s ; die S chifffahrtsordnnng  fü r O ester­
reich ob der E n n s  vom 20. M ä rz  1 7 7 0 , repnblieirt 12ten 
M a i  1 8 2 2 ;  provisorische Schifsfahrtöordnuug fü r  beit I n n ,  
oberösterreichischer S ta t th a l te rn  E rla ß  vom 9 . J u n i  1 8 5 7 ;  
N avigationspaten t fü r die M u r  in S te ie rm ark  vom 25ten  
J u l i  1 7 8 0  und die Flußpolizeivorschrift fü r die schiffbaren 
Flüsse S te ie rm a rk s , Hofkanzleidecret vom 21. S eptem ber 
1 8 2 6 ;  dann die V orschrift über den B etrieb  der F loß- und 
P lä tte n fa h rt auf der M u r ,  S ta tth a lte re i-E rla ß  vom 18ten 
F eb ru a r 1 8 5 6 ;  Schifffahrtsordnung  fü r den S a v e -  und 
S a n n flu ß  in Strom vom 17. J u l i  1 7 9 0  und 19. August 
1 8 0 1 ;  T riest, G uberuialverorduuug vom 11. M ä rz  1 8 2 0  
fü r die S t r ö m e , Flüsse und Bäche des T rie fle r G ouverne­
m e n ts ; N avigationspaten t fü r B öhm e» vom 31 . M a i 
1 7 7 7 , die fü r die böhmischen Schiffmeister des Leitmeritzer 
Kreises vom J a h r e  1 8 0 5 ;  das Polizeireglem ent fü r die 
Elbe- und M oldanschifffahrt vorn 2. December 1 8 4 1 ;  F luß- 
polizeivorschriften fü r den M archflnß  in Ä lähren  vorn 5ten 
August 1 8 2 5 ;  O rd n u n g  fü r die F loßfahrten in G alizien 
vom 2 8 . November 178«) und 6. November 1 8 2 7 ;  sowie 
die S trom polizei- und P flanznngsordnung vom 2 . M ä r ;  
1 8 4 2 ;  galizifche G ubernialverordnung vom 24 . December 
1 8 4 6  nnd 14. Decem ber 1841) über die E rha ltu ng  der 
Wasserbauschutzwerke, und Hofkanzleidecret vom 17. S e p ­
tember 1 8 3 5  m it Teichpolizeivorschriften fü r G a liz ien ; Re- 
glement fü r F lüsse , S een  und Em inlc in Lombardo-Vene- 
tien vom 20. Ai'ai 1 8 06 .

2 . Nach §. 1 1 dcs Grundgesetzes vorn 26 . F e b ru a r 
1861 und §. 18 l i t .  I . 1. der Landesordnnng fü r Strom 
gehört der Gegenstand der F rag e , a ls  ein die Landeskultur 
im höchsten G rade nahe berührender unzweifelhaft zur Eom - 
petenz der Vandesgesetzgebung.

3 . E s  ist auch in der N a tu r  der Sache gelegen, daß 
„die B enützung, Leitung und Abwehr der G ewässer" nicht 
fü r alle Königreiche und Länder gleichmäßig geregelt werden 
kann , indem hier so m ann igfa ltige , zum Theile ganz ent 
gegengefetzte V erhältnisse maßgebend sind. Rücksichtlich des 
lombardisch -venetianischen Königreichs hat dieses die hohe 
R egierung selbst anerkannt. Aber sind die Verschiedenheiten 
etwa g erin g e r, die zwischen D a lm a tien  nnd B öhm en, K rau t 
und der B u k o w in a , Oberösterreich und G alizien obw alten? 
I s t  es möglich, daß in einem lind demselben Gesetze zweck 
m üßig fürgesorgt werde fü r wasserreiche und fü r wasserarme 
L ä n d e r; fü r Länder m it künstlichen B ew ässerungsanstalten 
und solche, die regelmäßigen Ueberschwenimungen ausgesetzt 
sind; fü r G egenden, die ihre W asserkräfte fü r  industrielle, 
und solche, welche sie fü r landw irtschaftliche Zwecke ver­
wenden '? D e r Erkenntniß dürste sich wohl kaum Jem an d  
verschließen, daß , um  ein Gesetz dieser A rt fü r  einen F lä ­
chenraum von 5 2 5 4  geographischen M eilen m it so unendli­
chen oro- und hydrographischen Verschiedenheiten zu ermög­
lichen, dasselbe sich aus einige allgemeine P rinzip ien  be 
schränken m üßte, welche in einer so eminent praktischen Frage 
ganz w erthlos sind.

I n  so weit es sich aber um  die rechtliche S e ite  der 
Wassergesetzgebung handelt, so ist selbe durch die in  K raft 
stehenden B estim m ungen des bürgerlichen und S trafrech tes 
vollständig geregelt, und es erscheint überflüssig , derlei B e ­
stimm ungen im Wege eines neuen Gesetzes zufammenzufafsen, 
wie es in dem vorliegenden E n tw ürfe  der F a ll ist.

4 4 9

4 . D ageg en , daß etwa im Wege der Reichsgesetzgebnng 
n u r die Hauptgrnudsütze der polizeiliche» S e ite  des W asser­
gesetzes —  nämlich wie es hinsichtlich des Gemeindegesetzes 
der F a ll w ar —  ausgestellt werde« möchten, spricht —  
ganz abgesehen von der Unmöglichkeit einer P ara lle lisirnng  
dieser beiden G egenstände, »ai»e»tlich auch die E rfah ru n g , 
welche in B etreff des Gemeindegesetzes vorliegt.

Alle Landtage haben es m ehr oder m inder und 
insbesondere auch der krainische anerkann t, daß die zweck­
m äßige O rg an is irn n g  der Gemeinden der einzelnen K önig­
reiche und Länder gerade a» de» im Reichsgesetze ausge­
stellten P rinzip ien  scheitert.

Trotzdem aber der Ausschuß an dieser seiner Ansicht 
festhält, hat sich derselbe doch fü r verpflichtet erachtet, in 
eine P rü fu n g  der einzelnen Abschnitte des vorliegenden G e­
setzentwurfes insbesondere au s dem G runde einzugehen, um  
dadurch weitere Beweise fü r  die Richtigkeit feiner prinzipiellen 
E rk lärung  zu finden.

Hiebei hat der Ausschuß lediglich de» M aßstab  der 
Landesverhältnisse angeleg t, bie N otw endigkeit des Schutzes 
der Grundbesitzer und den Umstand sich besonders vor Augen 
gehalten, daß gegenwärtig in K ram  die A grikultur ent­
schieden überwiegt.

Uebrigenö w urden kleinere und namentlich stilistische 
Anstände nicht w eiter berücksichtigt.

Nach diesen P rinzip ien  erstattet nunm ehr der Ausschuß 
folgendes

G  u t a ch t e n.
D e r  erste Abschnitt: „V on der rechtlichen N a tu r  der 

Gewässer und dem Rechte zu deren B enützung überhaup t,"  
en thält m it A usnahm e von ein p aar P arag rap hen  durch- 
gehend# B estim m u ng en , die entweder bereits durch die ge­
genw ärtig geltenden Gesetze und namentlich das a. B .  G . B .  
ausdrücklich n o rm irt sind, oder wenigstens a ls  unzweifel­
hafte Eouscqueitzcn a u s  denselben fließen. D ie  M ehrzahl 
derselben dürfte daher um  so m ehr ganz anstandslos weg­
bleiben, da es kaum wünschenswert!) erscheinen k an n , so 
Überflüssige und stilistisch unglückliche Eom m entare zum 
bürgerlichen Gesetzbuche —  wie der § . 4  eilt frappantes 
Beispiel bietet —  in einem Gesetze Platz finden zu lassen.

S o llte  cs zweckmäßig erscheinen, einzelne der B estim ­
mungen dieses Abschnittes, so z .B .  den §. 14, dennoch in 
das Wassergesctz aufzuuehm en, so steht nichts im Wege, daß 
dieses auch bei einem Landesgesetze der F a ll sei, da diese 
B estim m ungen —  wie bereits bemerkt —  keine Abweichun­
gen von der bestehenden Eivilgesetzgebung norm iren.

I m  Einzelnen ist zu bemerke»:
D e r §. 1 des E n tw u rfes  kehrt die O rd n u n g  des dürgerl. 

Gesetzbuches um . I n  diesem zählt alles W asser a ls  P r iv a t 
eigenthnm , w as nicht a ls  öffentliches G u t ausdrücklich e r ­
klärt ist. In d e m  der §. 1 des E n tw u rfes a u fz ä h lt, welche 
Gewässer zum Privatcigeuthum  gehören, weicht er sehr we­
sentlich hievon ab —  eine Abweichung, die um  so gefähr­
licher is t ,  da eine solche texative Aufzählung n u r  zu leicht 
unvollständig ist und den Priuntrcchtcn empfindlichen E in ­
trag  thut.

D e r  F. 6 w äre n u r  m it der Beschränkung auf landw trth- 
fchaftliche Gebrauchszwecke zulässig, da eine Ausdehnung auf 
industrielle Unternehm ungen den Landesverhältnissen nicht 
entspricht und die durch diesen P a ra g ra p h  nicht ausgeschlos­
sene Jnsection  der Gewässer durch Chemikalien :c. dett hier- 
lands weit wichtigem Gebrauchs- ltttd B enützungsarten  des 
W assers n u r  zu sehr Abbruch thun  würde.

D e r  wichtigste P a ra g ra p h  des ersten Abschnittes ist 
i unzweifelhaft der tz. 8 , der eine sehr wesentliche Beschrän- 
! fung des E igen tum srech tes durch die darin  ausgesprochene
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V erpflichtung , den Wasscrübcrschnß von P rivatgcw ässcrn 
Ä ndern zu überlassen, s ta tn irt. E ine solche Beschränkung 
des E igenthum srechtes erscheint jedoch Hierlands ganz unzu­
lässig , da Ä ra in  keine In d u s tr ie  besitzt und auch noch lange 
keine besitzen w ir d , welche eines derlei P riv ileg iu m s bedürfte ; 
da K ra m  ferners einen großen Reichthnm von W asserkräften 
hat und nach B ew eis der täglichen E rfah ru n g  diese W asser­
kräfte vcrhültnißm üßig leicht erworben werden können. Auch 
dürfte die Entschädigung fü r  den E ntzug eines nicht benützten 
und nicht benöthigtcn W assers vom RcchtSstandpnnktc au s  
sehr illusorisch und fraglich sein.

Endlich w ird  im  §. 12  dieses Abschnittes die uoth- 
wcndigc Rücksichtnahme auf die Feld- neben der H ausw irth - 
schaft verm ißt.

D e r  fü r K ra in  wichtigste Abschnitt dieses Gesetzent­
w urfes ist m it Rücksicht auf den U m stan d , daß K ra in  in 
überwiegendster Weise die B odenkultur pflegt, der zweite. 
Eben deshalb ist cS auch nothw endig, daß das Landesgesetz 
diesfalls nicht bloü die allgemeinen B estim m ungen dieses 
E n tw u rfe s , sondern auch nähere A nordnungen über die F ö r ­
derung der B odenkultur durch E n t- und B ew ässerungsan la­
gen, insbesondere darüber en thalte, wie die B ild u n g  und 
W irksamkeit der dieses Z iel verfolgenden Genossenschaften 
zu erleichtern sei, welche Obliegenheiten in dieser Beziehung 
den Gemcindcvorständcn und V ertre tungen  und den tech­
nischen O rg an en  des S ta a te s  oder des Landes auferlcgt 
werden sollen, endlich wie die zur Thcilnahm c d aran  ge­
zwungene» G rundeigen thüm er, welchen die B estre itung  des 
dam it verbundenen Kostenaufwandes zu schwer oder u n er­
schwinglich is t, zu unterstützen seien.

Ebenso m üßte im  Landcsgcsctzc der Laibachcr M o o r 
seine spccicllc Berücksichtigung fin d en , wobei nicht blos auf 
die gegenwärtige E n tw ässerung , sondern auch auf die in  
nicht zu ferner Z eit nothwendig werdende B ew ässerung das 
Augenmerk zu richten ist.

I m  § . 18  ist fü r  den zn allgemeinen Ausdruck „zur 
F örderung  der B odenkultu r" der bestimmtere „von wesent­
lichen und überwiegenden Nutzen fü r die B odenkultu r" zu 
setzen.

I m  § . 20 ist die wohl selbstverständliche „angemessene 
S chad loshaltung" auszudrücken.

D ie  Berechnung der S tim m e n m a jo ritä t im  F alle  des 
§ . 2 5  hat zur W ahrung  aller In teressen  in  der Weise zu 
geschehen, daß die Entscheidung durch die absolute M a jo r itä t  
der T hcilnchm cr, welche zugleich m ehr a ls  die H älfte  der 
betheiligten G rundfläche rcp räscn tircn , erfolgt.

D ie  Satzungen der Genossenschaft sind nicht, wie cs 
im  § . 20 he iß t, der Genehm igung der politischen B ehörde 
zu unterziehen, zu welcher re in  polizeilichen M aßregel kein 
gegründeter A nlaß vorhanden ist, sondern derselben blos zur 
Kenntnis; zu bringen und in s  Wasscrbuch einzutragen.

D e r  zweite S a tz  des § . 2 9  ist ganz zu streichen, da 
die stillschweigenden Pfandrechte unter allen Umständen m it 
vielen Nachthcilcn fü r den Grundbesitzer und allfällige 
Psandg länb igcr verbunden sind und der G enosscnschaftsaus- 
schuß durch gehörige F ürsorge jedem V erluste leicht Vor­
beugen kann.

I m  dritten Abschnitte m uß das Zw angörccht des 
§ . 3 3  znm Schatze des G rnndcigenthum ö »ach den B e ­
stimm ungen des § . 18 dieses Gesetzes und des § . 3 6 5
a. B .  G . B .  eingeschränkt und demgemäß genau präcisirt 
werden.

A nstatt des §. 3 5  w ird den allgemeinen RcchtSgrund- 
sützen gemäß folgende Fassung b ean trag t:

„Können R ückstauuilgen, V ersum pfungen oder andere 
Beschädigungen, die in Folge eines S tau w erk es entstanden

sin d , durch Ticfcrlcgung oder A bänderung des W erkes be­
seitiget w e rd e n , so müssen die WcrkSbcsitzer die T iefcr- 
legnng gestatten. H a t ein solches S tau w erk  schon über
3 0  J a h re  bestanden, so haben die durch die zn beseitigenden 
Uebclständc Beschädigten dem WerkSbesitzcr die Kosten der 
V eränderung zu ersetze» und ihn auch wegen der etwa 
verm inderte» Triebkraft schadlos zu halten. B e i W erken, 
welche nicht über 3 0  J a h re  bestehen, hat der W erksbesitzer 
die Kosten der Tieferlegnng und A bänderung des W asser­
werkes selbst zu bestreiten, wogegen seine Ansprüche auf 
Entschädigung a u s  dem Verschulden eines D ritte n  durch 
diese B estim m ung keine A cndcrnng erleiden?

D ie  im § . 4 0  vorgesehene B estim m ung der S ta u -  
massc und der bei deren Aufstellung zu beobachtenden V o r ­
sichten soll nicht durch spccicllc V erordnungen, sondern durch 
das Landcöwasscrgcsctz erfolgen.

I m  vierten Abschnitte ist der §. 4 2  m it Rücksicht auf 
den U m fang eines Landcsgcsctzeö angemessen zn ändern.

D e r  8- 4 4  ist zu streichen und der wesentliche I n ­
halt der dicsfälligcn LandcSgcsctzc und V erordnungen (so 
z. B .  der S av c-S ch ifffah rtso rd n u n g ) in einer den Zeitvcr- 
hältnissen entsprechenden F o rm  in dieses Gesetz aufznnehmcn.

D ie  §§ . 4 5  und 4 8  enthalten ganz selbstverständliche 
B estim m ungen und sind daher wegzulassen.

I m  §. 4 6  l i t .  1). ist d as  W o rt „nutzbar" zu streichen.
Zwischen den vierten und fünften Abschnitt w äre n a tu r ­

gemäß ein neuer Abschnitt „von der Fischerei" cinznschalten.
I s t  auch die Fischerei in K rain  nicht m ehr von jenem 

B e la n g e , wie e inst, so erscheint cs dennoch a ls  dringend 
nothw endig, dieses wichtige Recht durch eine eigene Fischerei- 
Ordnung im  W ege der Landcsgcsetzgcbuug zn regeln, daher 
die hohe R egierung gebeten w ird , einen dicsfälligcn Gesetz­
entw urf in der nächsten Landtagssession vorznlegcn.

I m  fünften Abschnitte ist der § . 5 2  zu streichen, in ­
dem derselbe eine dem G rundeigenthüm er äußerst lästige, 
im Hinblicke auf den § . 1 0 4  dieses Gesetzes nicht uoth- 
wendige D ienstbarkeit crcirt.

lieber den sechsten Abschnitt ist nichts B esonderes zu 
bemerken.

I m  siebenten Abschnitte ist der § . 68 m it den B e ­
stimmungen des §. 9  dieses Gesetzes in E inklang zn bringen.

I m  achten Abschnitte ist im §. 8 5  den N ichtvo^gcla- 
dcnen auch der C oncursw eg vorzubchaltcu und wegen W a h ­
rung der Rechte von Abwesenden eine Fürsorge zu treffen. 
Auch ist in diesem Abschnitte die B estim m ung bcizufügcn, 
daß die auf G ru n d  dieses Gesetzes durch die Erkenntnisse 
der politischen B ehörden  constituirten D ienstbarkeiten von 
A mtswcgcn und kostenfrei bei den belastet =  G ü te rn  grnnd- 
bn eh lieh eingetragen werden solle».

I m  §. 1 0 3  des letzten Abschnittes ist spccicll die 
M ü h lo rd n n n g  fü r K rain  a ls  außer K raft gesetzt zn be­
zeichne», da deren wasscrpolizcilichc B estim m ungen in 
diesem Gesetze enthalten, die gewerblichen B estim m ungen 
derselben aber veraltet sind und auch gegenw ärtig factisch 
nicht m ehr gchandhabt werden.

Schließlich w ird bem erkt, daß der Ausschuß in den 
meisten Punkten einstimmig w ar. N u r  im Folgenden konnte 
eine E in igung  nicht erzielt werden

M  i n o r  i t ü t s  g n t a ch t c n.
1. I m  §. 26  seien Gcnosscnschaftssatznngcn bloö fa- 

cultativ  zuzulassen und habe auch die N othw cndigkcit. sie 
zur K enntuiß der politischen B ehörde zn b r in g e n , zu ent­
fallen ; indem d as politische Erkcnntniß ohnedem alle we­
sentlichen Punkte enthalten müsse (§§ . 8 0  und 88 des E n t­
w urfes) und insbesondere bei Unternehm ungen von geringer
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A usdehnung die V erpflichtung, S ta tu te n  zu entwerfen, nicht 
gerechtfertiget ist.

2 . D e r  § . 3 5  habe in der Fassung der N egiernngs- 
vorlage zu verbleiben, nicht b los a n s  Rücksichten fü r die 
In d u s tr ie ,  sondern auch a ls  dem Rechtsstandpunkte einzig 
und allein entsprechend.

3 . I m  § . 5 2  seien lediglich die W orte  „und zw ar ohne 
die im  § . 19 bezeichnet«: Einschränkung" zn streichen und 
dieser P a ra g ra p h  durch die genaue Bezeichnung der einzn- 
ränincndcn Dienstbarkeiten m it besonderer Berücksichtigung 
kostbarer B ru n n en - und C istcruenanlage» zu ergänzen.

4 . D ie  Fischerei sei nicht durch ein spccielles Landes­
gesetz zu regeln, sondern lediglich in  einem besonder» A b­
schnitte des Landeswassergesetzes zu berücksichtige».

5 . D e r  § . 68 sei —  a ls  in die besonder« diesfälligcu 
Polizeivorschrifteu gehörig, zn streichen.

6. E in  noch w eiter gehender A ntrag  beabsichtigte die 
gänzliche S tre ichung  der § § . 6 8 — 71 und A bänderung des 
§ . 72  d a h i n , daß das S tra fa u sm a ß  b is auf 1 5 0  fl. und
Arrest vou 1 M o u a t  erhöhet werde.

I n  Folge der vorstehenden E rw ägungen werden nun  
die A nträge gestellt:

„ D e r  hohe Landtag wolle beschließen:
1. D e r  Gegenstand der R egierungsvorlage eines 

Gesetzentwurfes „über B enü tzung , Leitung und Abwehr 
der Gewässer m it Ausschluß des M eeres" gehört zur 
Landeögesetzgebung und som it zu r Competeuz dcS Landtages.

2 . D ie  hohe R egierung w ird daher ersucht, in der 
nächsten Session  den E n tw u rf eines Laudesgesetzes „über 
B enützung, Leitung und Abwehr der Gewässer im  H er- 
zogthnme K r a i n s o  wie den E n tw u rf einer Fischerei­
ordn nng dem Landtage zur verfassungsmäßigen B eh and ­
lung vorzulegen.

3 . D a s  G utachten über die R egierungsvorlage w ird  
genehmigt.

4 . D e r  Landesausschuß w ird  beauftragt, dieses G u t ­
achten, sowie die Beschlüsse 1 und 2  zur K cnntniß  der 
hohen R egierung zu bringen ."

Präsident:
Ic h  eröffne die G eneraldebatte. W ünscht Je m a n d  von 

den H erren  in der G eneraldebatte zu sprechen?
(R ach einer P a n s e :)
W eint nicht, so gehen w ir zur Specialdebatte über.
D e r  erste A ntrag  des Ausschusses la u te t: (LieSt den­

selben.)
W ünscht Je m a n d  über diesen A ntrag  zu sprechen? 

(Nach einer P a u s e :)  W en» ni cht . . .  (w ird  unterbrochen vom)
A b g . Kromer:

Ic h  bitte um  das W ort.
D e r  vorliegende Gesetzentwurf Über die Benützung, 

Leitung und Abwehr der Gewässer steht m it unserem b ü r­
gerlichen Gesetzbuche, insbesondere m it den B estim m ungen 
über das E igenthunt, den Besitz, über das S e rv itu ts -  und 
Pfandrecht, dann m it den B estim m ungen über die G em ein­
schaft des E igenthnm s und anderer dergleichen Rechte in 
so innigem  Zusam m enhänge, daß dieser Gesetzentwurf eigent­
lich n u r  einen integrirenden B estandtheil unseres bürger­
lichen Gesetzbuches bilden soll.

D a s  Wasserrcchtsgesetz gehört soh in , m einer Ansicht 
nach, un ter jene Gegenstände der Gesetzgebung, welche bisher 
in  den K ronländern  diesseits der Leitha stets eine gemein­
same B ehand lung  erfahren h ab en ; es gehört daher nicht in 
die Competeuz der L and tage, sondern in  die des Reichs«

ra thes. Eben deshalb hat auch die hohe R egierung diesen 
Gesetzentwurf a ls  ein Reichs- und nicht a ls  ein Landes­
gesetz eingebracht, und sie dürste schwerlich gewillt sein, fü r 
jedes K ronland  in  derW afserrechts-F rage ein besonderes G e­
setz zu erlassen. —  D enn , wenn irgendwo gemeinsame A n ­
gelegenheiten noch fo rt bestehen sollen, so m üßte nach m einer 
Ansicht doch daS Gesetz über P rivatrechte fü r alle S t a a t s ­
bürger dasselbe sein.

Ic h  werde daher, ohne mich in  eine weitere B e g rü n ­
dung einzulassen, gegen die beiden A nträge 1 und 2  stimmen.

P r ä s id e n t :
W ünscht noch Jem and  zu diesem Absätze das W o r t?  

(Rach einer P a u s e :)  W enn n ich t, hat der H e rr B erich t­
erstatter daö letzte W o rt.

B e ric h te rs ta tte r  D r .  C o s ta :
D a ß  einzelne B estim m ungen dieses Gesetzes im Z u ­

sammenhänge m it dem bürgerlichen Gcsctzbnchc stehen, hat 
der Ausschuß selbst anerkannt, indem er gesagt h a t, gerade 
die B estim m u ng en , die in diesem E ntw ürfe  aufgenoninien 
sind, sind bereits im bürgerlichen Gesctzbnche enthalten, oder 
sie sind klare, unzweifelhafte Conseqnenzen d a rau s, und der­
selbe hat auch den unzweifelhaften S ch luß  gezogen, daß es 
eben so gut möglich ist, diese Bestim m ungen, die bereits im  
bürgerlichen Gesetzbuche enthalten sind, alö Landeögesetz zu 
w iederholen, weil eine Collision zwischen der Reichs- und 
Landesgesetzgebung nicht cintretcu soll.

D a ß  aber dieses Gesetz einen integrirenden B cstand- 
theif dcö bürgerlichen Gesetzbuches bilden s o l l , scheint m ir 
nicht begründet zu sein. D en n  die wesentliche R a tu r  dieses 
Gesetzes ist nicht die rechtliche, sondern die polizeiliche, die 
volkSwirthschaftliche, darüber kann g a r kein Zw eifel sein, 
wenn m an den Gesetzentwurf auch n u r  oberflächlich gelesen ha t. 
ES handelt nämlich n u r  der erste Abschnitt von der rechtlichen 
S e i te ,  alle übrigen sind polizeiliche Vorschriften und die 
Rechtsfrage berühren sie n u r  in so w e it, alö es sich um  eine 
allfällige Beschränkung des EigenthuiuSrechtes, aber imm er 
au f G rundlage und in Conseqnenz des § . 3 6 5  des bürger­
lichen Gesetzbuches handelt.

J a ,  der Justanzenzng , welchen zur H andhabung dieses 
Gesetzes die R egierung iit ihrem E ntw ürfe  selbst angegeben 
hat, näm lich : daß die ausschließlich compctente In s ta n z  die 
politischen B ehörden sind, beweist schon, daß es sich nicht 
um  einen Gegenstand des bürgerlichen Rechtes, sondern um  
einen Gegenstand polizeilicher, politischer und volksw irth- 
schastlicher Gesetzgebung handelt. W a s aber die gemeinsame 
B ehandlung betrifft, so liefert die große Reihe von Gesetzen 
und V ero rd n u ng en , welche auf S e ite  2  des AnSschußbe- 
richteS enthalte» sind, wo vou der M it te  des vorigen J a h r -  
Hunderte« b is  in die neueste Z eit fü r alle einzelnen K önig­
reiche und Länder diesseits der Leitha diesfalls V ero rd n u n ­
gen speciell erschienen sind, den evidenten B ew eis, daß g ar 
fein G egenstand , welcher einen B estandtheil dieses Gesetz­
entw urfes bildet, jem als a ls  eine gemeinsame Angelegenheit 
behandelt wurde.

P r ä s id e n t :
D ie  D ebatte  ist geschlossen. W ir  schreiten nun  zu r 

A bstim m ung. Ic h  bitte jene H erren , welche m it dem ersten 
A nträge des Ausschusses einverstanden s in d , sich gefälligst 
zu erheben. (Geschieht.) D e r  erste A ntrag  ist angenom m en.

D e r  zweite A ntrag  la u te t : (L iest denselben.)
W ünscht Jem an d  von den H erren über diesen A ntrag  

das W o r t?  (Rach einer P a n s e :)  W enn n ich t, so schreite 
ich zur A bstim m ung, und bitte jene H e rre n , welche m it
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diesem A ntrage einverstanden s in d , sich zu erheben. (G e ­
schieht.) E r  ist angenommen.

D e r  d ritte  A ntrag  la u te t:  (L iest denselben.)
U m  über diesen A ntrag  Beschluß fassen zu können, 

müssen w ir die einzelnen Abschnitte und das über dieselben 
von dem Ausschüsse erstattete Gutachten vernehmen.

W ir  kommen zum  ersten Abschnitte des E n tw u rfes 
dieses Gesetzes, und ich bemerke, daß ich die V erlesung der 
einzelnen Abschnitte nicht beantragen würde, wenn nicht von 
S e ite  eines H errn  Abgeordneten ein A ntrag  ans Verlesung 
des Gesetzentwurfes gestellt w ird.

I s t  das hohe H a u s  dam it einverstanden, daß von der 
V erlesung U mgang genommen w i r d ?

(Abgeordneter K roiner meldet sich zum W o rt.)

Berichterstatter Dr. Costa:
Ic h  habe n u r  die Bem erkung zu machen, ob cs nicht 

zweckmäßiger wäre, vor E röffnung  der D ebatte  abschnitts­
weise die einzelnen G utachten vorzulesen, wenn nicht der 
H e rr  Abgeordnete K rom er im  Allgemeinen über die G u t ­
achten sprechen w ill.

Abg. Kromer:
Ic h  habe n u r  eine kurze Bem erkung machen wollen.
E s  ist u n s  nämlich das G utachten des Ausschusses 

über den Gesetzentwurf, betreffend die B enü tzung , Leitung 
und Abwehr der G ew ässer, ebenso auch der Auöschußbericht 
zu r Regelnng der Unterrichtssprache erst vorgestern znge- 
koinnien.

D iese beiden gewiß sehr bedeutenden und wichtigen 
Berichte, befinden sich sohin kaum volle 2 4  S tu n d e n  in  den 
H änden der H erren Abgeordneten. Ic h  habe die beiden A ns- 
schußberichte fleißig s tu d ir t , w ar jedoch kaum in der Lage, 
sie m it Aufmerksamkeit zu durchleseu und den vielen darin  
angezogenen V erordnungen entgcgcnznhalten; dagegen konnte 
ich die materielle Z e it nicht gew innen , um  eingehender 
zu prüfen, ob der R eg ic ru ug sen tw urf, ob der M a jo r i tä ts -  
oder der M in o r itä ts a n tra g  des Ausschusses bei den einzelnen 
P arag rap hen  zweckdienlicher erscheint.

Ic h  bin sohin in  diesem Gesctzcntwnrse noch nicht ge­
nügend insorm irt und daher wirklich nicht in der Lage, 
mich heute m it voller Ueberzeugung an  der D ebatte  und 
Abstim m ung zu b e te ilig en . Ic h  glaube auch, daß alle jene 
H erren Abgeordneten, welche im Ausschüsse selbst nicht m it- 
thätig  gewesen sind, in  gleicher Lage sein w erden, und bin 
ü berzeug t, daß drei V iertheil der M itg lieder dieses hohen 
H auses das Gesetz und den B ericht nicht derart eingehend 
stud irt h ab en , um  bei den einzelnen Positionen  des G u t ­
achtens m it Verläßlichkeit abstim men zu können.

ES scheint m ir sohin der S te llu n g  und der W ürde 
des hohen H anfes fast nicht angemessen, ein Gesetz, welches 
in die agricolen und industriellen V erhältnisse unseres L an­
des so tief E in greifen  w ird , m it Oberflächlichkeit zu behan­
deln , und es ist auch geradezu unmöglich, in der heutigen 
und in  der nächsten S itzn n g , die noch stattfinden w ird , ein 
an s  1 0 5  P arag rap h en  bestehendes Gesetz allseitig eingehend 
und erschöpfend zu prüfen.

Ic h  hätte daher gedacht, daß eS mehr angezeigt gewesen 
w äre , den ganzen Gesetzentwurf dein Landesausschnfse m it 
dem zuznwcisen, er habe denselben einer eingehenden P r ü ­
fung zu unterziehen und m it Berücksichtigung des im A ns- 
schußberichte gebotenen M a te ria le s  hierüber dem nächsten 
Landtage ein G utachten vorzulegen.

Diese Bem erkung glaubte ich a u s  dem G runde  vor- 
ansschickeu zu m üsse«, weil ich mich an  der D ebatte  und

Abstim m ung über diesen Gesetzentwurf heute wirklich nicht 
betheiligen kann.

P r ä s id e n t :
D e r  H err Abgeordnete stellen also einen V ertag un g s- 

A ntrag  ?
A b g . K ro m e r:

Ich  stelle folgenden A n tra g : „ D e r hohe Landtag wolle 
beschließen: D e r Gesetzentwurf Über das Wasscrrecht sei dein 
Landesausschnssc m it der W eisung zuzuweise», derselbe 
habe diesen E n tw u rf einer eingehenden P rü fu n g  zu u n ter­
ziehen und hierüber m it Bedachtiiahnie auf die im vorlie­
genden Ansfchußbericht angedeutttcn Aendeiungcn fein d ies , 
bezügliches Gutachten dem nächsten Landtage vorzulegen."

P r ä s id e n t :
W ird  dieser V e rta g u n g sa n tra g , den w ir soeben ver­

nommen haben, unterstützt? Ich  bitte jene H erren , welche 
denselben unterstützen, sich zu erhebe». (E inige M itg lieder 
erheben sich.)

E r  ist hinlänglich unterstützt.
W ünscht »och Jem and  zu diesem Absätze das W o r t ?  

(Nach einer P a u s e :)  W enn n ich t, so hat der B erich ter­
statter das letzte W ort.

B e ric h te rs ta tte r  D r .  C o s ta :
D e r  hohe Landtag w ürde durch die A nnahm e des so ­

eben gestellten A ntrages in eine merkwürdige S itu a t io n  
kommen. E r  hat einen Ausschuß von 7  M itg liedern  aus 
dem ganzen Hause g ew äh lt, welcher zw ar m it möglichster 
B eschleunigung, aber, wie cs im Ausschüsse anerkannt won- 
den ist, derart in die P rü fu n g  des Gesetzentwurfes eilige- 
gangen is t ,  daß er s ta u te  concluso  des P rin z ip e S , daß 
das Wassergesetz zur Laudcscompetenz gehöre, auch wenn 
der Landtag noch durch drei M o n a te  versam m elt w äre , nicht 
tiefer in die Sache eiugegaiigcn w ä re , nicht eindringlicher, 
den G egenstand hätte prüfen können.

D e r Ausschuß ist sich über diese F rage  vollständig klar 
und sich bewußt gewesen, seine Schuldigkeit gethan zu haben, 
d. H. er hat dasjenige G utachten erstattet, welches überhaupt 
ein Ausschuß dieses hohen H auses zu erstatten in der Lage w ar.

N u n  w ird  heute der A ntrag  gestellt, nicht der au8 dem 
Landtage gewählte, a n s  sieben M itg liedern  bestchendc A u s­
schuß soll das V ertrauen  des hohen Landtages haben, son­
dern gerade n u r  der LaudeSauSschuß, bei welchem bei der 
seinerzeitigeii Zusammensetzung gewiß nicht daraus Bedacht 
genommen w urd e , daß dieser LandesanSschuß jem als das 
Wassergesetz zu prüfen haben w ird , während wohl der A u s ­
schuß zur B era th u n g  des WassergesetzeS gerade m it Rücksicht 
auf den vorliegenden Gegenstand erw ählt wurde.

W enn w ir keine Z eit zum P rü fen  haben, so w äre ein 
naturgem äßer A ntrag  wohl n u r  der, daß w ir  das G utachten 
des Ausschusses en  b loc  annehinen. Ic h  befürworte einen 
solchen A ntrag  n ich t, weit w ir imm er Z e it h ab en , dieses 
G utachten zu p rü fe n , aber er w äre n a tu rg em äß ! Aber zu 
sage» , dieses heute vorzutragende G utachten werde verworfen 
und der LandesanSschuß beauftrag t, ein neues G utachten zu 
erstatten und dem nächsten Landtage vorzulegen , das ist, 
waS ich nicht fü r vorrect h a lte , nicht correct umsomehr, 
nachdem eS ja m it dem Punkte 2  der bereits gefaßte» B e ­
schlüsse im  W iderspruche steht.

D enn  P un k t 2  la u te t : (lie s t denselben), und heute sollen 
w ir den LandesanSschuß b eau ftrag en , u n s  ein Gutachten 
über die heutige R egierungsvorlage vorznlegeu. D a s  ist 
doch ein offenbarer W iderspruch; ich bin daher der Ansicht, 
daß der soeben vernommene A ntrag , m it Rücksicht au f den
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bereits gefaßten Beschluß des hohen L an d tag es, gar nicht 
zu r Abstim m ung kommen kann.

Ic h  würde m ir n u r  noch zu bemerken erlauben , daß, 
wenn der zweite P u n k t , der bereits angenommen ist, Bedeu- 
tuug  haben so ll, und wenn die hohe R egierung ans die 
Ansicht des hohen Landtages, daß der Gegenstand zu r Eoin- 
petenz des Landtages gehöre, eingeht, es dann der hohen 
R egierung selbst erwünscht sein w ird , darüber ein V otum  
des Landtages zu erhalte», ob diejenige» P rin c ip ien , welche 
im  RegierungS - E n tw ürfe  Vorkommen, oder die von dem­
selben sehr abweichenden des Ausschusses zur G rundlage des 
Landcögesetz - E n tw urfes gemacht werden sollen.

A us dieser Rücksicht sollten w ir die A rbeit nicht scheuen, 
wenn w ir auch heute einige S tu n d e n  länger beisammen 
sein sollten. Ic h  m uß mich daher gegen den gestellten B er- 
tagn n g san trag  entschieden aussprecheu und wiederholt bemerken, 
daß derselbe, m it Rücksicht auf den ad  2 gefaßten Beschluß 
unmöglich ist.

A b q . Kromer:
H e rr P rä s id en t, ich bitte um  das W ort zu einer fakti­

schen B erich tigung. —  Ic h  habe davon gar nichts erw ähnt, 
daß dem zur V orberathuug des Gesetzentwurfes gewählten 
Ausschüsse das volle V ertrauen  nicht zu schenken sei. Ic h  
habe n u r  gesagt, iu  die B era th u ug  könne a u s  dem G ründe 
nicht eingegangeu w erden , weil u n s der Ausschußbericht 
wirklich so spät zugekommen ist, daß drei V iertel der M i t ­
glieder dieses hohen H auses nicht iu der Lage w a re n , sich 
über die A nträge des Ausschusses genau zu inform iren , daß 
sie sohin heute nicht in der Lage s in d , m it S icherheit be­
u r te i le n  zn können, ob der R eg ierungsen tw urf oder ob die 
A usschnßanträge den Localverhältnisien angemessener sind ; 
endlich noch a u s  deui G runde, weil w ir ja  ein Gesetz, welches 
a u s  105  P arag rap hen  besteht, m it einiger Gründlichkeit in  
zwei S itzungen  auch gar nicht berathen können. D a s  w aren 
die G rü n d e , ob welcher ich die Zurückweisung des Gesetz­
en tw urfes an  den LaudeSauSfchuß beantragt habe.

Berichterstatter D r. C o sta :
Ic h  habe zur sactischeu B erichtigung n u r  zu bemerken, 

daß der Ausschußbericht seit 4 8  S tu n d e n  in den H änden 
der M itg lieder dieses hohen H auses sich befindet, daher die 
gefchäftsordnungsm äßige B ehand lung  eintreten kann.

Präsident:
Ic h  m uß die Bemerkung des H errn  B erich terstatters 

bestätigen; der F orm  ist Genüge geleistet worden. B eh arren  
der H err Abg. K rom er auf Ih r e m  V ertaguugsan trage  ?

A b g . D r. T om an:
Ic h  b itte , H e rr P rä s id e n t, ist es noch gestattet zu 

sprechen?
Präsident:

Ic h  b i t te , H e rr D r .  T o m a n , ohne weiterS.
A b g . D r. T om an .

Ic h  würde den A ntrag  stellen, den der H err P räsident 
vielleicht selbst stellen könnten, nämlich den A n tra g : daß, 
fa lls  es begründet w ä re , daß der Ausschußbericht doch von 
manchen M itg liedern  nicht gehörig erwogen worden ist, dieser 
Gegenstand auf die T ageso rdnung  der nächsten S itzung  
gestellt werde.

Präsident:
Eine eittinal begonnene V erhandlung darf nach M a ß ­

gabe der G eschäftsordnung nicht mehr unterbrochen werden.
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D ie  Einw endung eines der A bgeordneten, daß er fü r 
feine P erfou  den Gegenstand nicht genau stud im t konnte, 
berechtigt mich noch nicht zu der A nn ah m e, daß sich die 
M ehrzah l der M itg lieder des hohen H auses iu derselben Lage 
befunden haben.

I m  G egen theil, die Gefetzcövorlage ist bereits seit 3  
b is  4  Wochen in den H änden der M itg lieder gewesen. Ic h  
glaube daher einem solchen A nträge nicht cutgcgcnfommen 
zu können.

W a s  aber den V ertag nn g saiitrag  des H errn  Abgeord­
neten K rom er betrifft, so ist derselbe wohl genügend u n te r­
stützt; allein da das hohe H auS  den zweiten Absatz des B erichtes 
bereits angenommen, und da es m ir scheint, a ls  wenn die 
A nnahm e des V ertagu»gsan trageS  m it der A nnahm e des 
zweiten Absatzes des B erichtes im  W iderspruche stünde, so 
glaube ich nicht berechtigt zit se iu , diese» V ertag u n g san trag  
zur A bstim mung zu b rin g en , weil fü r den F a ll ,  a ls  der­
selbe wider Verhoffeu vom hohen Hause angenommen werden 

I sollte, w ir  dadurch offenbar iit W iderspruch m it einem bereits 
gefaßten Beschlüsse kämen. (B ra v o .)

W enn keine Einw endung gegen meine Ansicht erhoben 
w ird , so fahren w ir fort.

E s  wurde der A ntrag  gestellt, es sei, obgleich der ganze 
B ericht bereits vorgelesen worden ist, jeder Abschnitt w ieder­
holt vorzutragen. Ic h  füge mich diesem A nträge gerade 
m it Rücksicht ans den U m stan d , daß dies jenen H erren  
erwünscht sein würde, die den B ericht noch nicht vollständig 
einstudirt haben.

D a s  Gutachten zum ersten Abschnitte S e ite  5  lau te t: 
(L iest dasselbe.)

W ünscht Je m a n d  von de» H erren  zu diesem Absätze 
des G utachtens eine B em erkung zn machen ? (Rach einer 
P a u se :)  W enn nicht, so erkläre ich, daß das hohe H a n s  
m it diesem Gutachten § . 1 einverstanden ist.

Z u r  Bequemlichkeit der H erren  werde ich nicht über 
jeden P a ra g ra p h  einzeln abstimmen lassen ; w enn sich N ie ­
m and erhebt, so betrachte ich die M a jo r itä t  des H auses a ls  
m it dem verlesenen Absätze einverstanden, bemerke aber ü b r i ­
gens , d a ß , wenn einer von den H erren  zu irgend einem 
P arag rap he  des in V erhandlung stehenden Abschnittes eine 
Bem erkung zu machen w ünscht, derselbe mich gefälligst da 
von in  Kemttniß fetzen wolle.

Absatz 1 ist also angenommen.
§. 0 lau te t: (liest denselben.)
W ünscht Je m a n d  von den H erren  rücksichtlich dieses 

G utachtens das W o r t?  (Rach einer P a u s e :)  W enn nicht, 
so erk lärt sich das hohe H a u s  m it diesem G utachten e in ­
verstanden.

§ . 8 la u te t : (liest denselben.)
W ünscht Je m a n d  zu §. 8 rücksichtlich der Ausschuß 

bemerknngen das W o r t?

Abg. B aron Apfattrcrn:
Ich  bitte um das W ort.
D urch diese A rt des V organges bei der Abstim m ung 

hat eö den Anschein, a ls  ob jeder Einzelne m it den Angaben, 
die der B ericht hier macht, und m it den M otiven  einver­
standen w äre, die derselbe hier aut Anfänge zw ar äußerst 
kärglich, doch aber noch einigermaßen a u ffü h r t, w ährend er 
späterhin solche gar nicht m ehr einfließen läßt.

Ic h  m uß diesem Anscheine die E rk lärun g  entgegensetzen, 
daß m ir nichts vorlieg t, w as mich berechtigen w ü rd e , die 
Richtigkeit dessen abznsprcchen, w as der Ausschuß sagt, daß 
m ir  aber auch keine G ründe geboten sind, die mich bestimmen 
könnten, demselben bcizustimm en, m it einem W o r te : die 
Sache ist m ir nicht klar.
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E s  ist zw ar allerdings möglich, daß der Absatz, über 
den jetzt gewissermaßen schon abgestimmt worden ist ( P r ä ­
sident : 9tod) n ich t!), näm lich , daß m an den § . G in  der 
Weise zn beschränken h ä tte , daß die A usdehnung desselben
au f F ab rik san lag en , welche z. B .  eine In se r tio n  der G e­
wässer besorgen lassen, hintangehalten werde, begründet sei, 
und daß dieser P a ra g ra p h  wenigstens in einer gewissen 
Weise zu beschränken w ä re ; ebenso ist es m öglich, daß der
nächstfolgende Absatz, der eben in B e ra th u n g  is t, nämlich
daß m an die B odenkultur gegenüber der etwa zu ereilenden 
In d u s tr ie  in Schutz nehmen müsse, —  cs ist möglich, daß 
diese Bem erkungen begründet seien, jedoch können sie mich
nicht veranlassen, fü r diese A rt der B egutachtung der
§§ . 6 und 8 zu stim m en, namentlich deswegen n ich t, weil 
sich m ir die E inw endung a u fd rä n g t, daß unser Kaub nach 
seiner derm aligcu Beschaffenheit, nach seiner gegenwärtigen 
geringen E rtragsfäh igkeit des G ru n d  und B odens bedeutend 
m ehr angewiesen ist, wenn cs ihm  nämlich einm al möglich 
fei» w ird, ein In d u strie la n d  zn werden, a ls  bei der B oden ­
ku ltu r zu bleiben, daß demnach die C reirnng  eines Gesetzes, 
welches der In d u s tr ie  die Benützung der G ew ässer, die 
allerdings ziemlich reich im  Lande vorhanden find, möglichst 
beschränkt, dem Lande kaum zum B orthcilc gereichen w ird . 
Ic h  weiß nicht, in welcher F orm  ich dieses m ein Nichtcin- 
verstandeusein oder non  l iq u e t  ausdrückcn soll, und finde 
dieselbe n u r  darin , daß ich diese E rk lä run g  hier in B etreff 
des eben verlesenen Ansschnßbcriclitcü dahin anssprcchc, daß
ich demselben nicht beistimmen kann , aber auch keine a u s ­
reichenden M otive habe, dagegen oder dafü r zu stimmen.

P r ä s id e n t :
Ic h  habe e rk lä rt, daß ich bei der B era th u n g  dieses 

Gegenstandes folgenden M o d u s  befolgen w erde: Ic h  stelle 
an  das hohe H a n s  bei jedem einzelnen Abschnitte die F rage, 
ob Je m a n d  von den H erren  Abgeordneten überhaupt etw as 
über den ganzen Abschnitt oder über die einzelnen P a ra -  
graphe zu bemerken h a t ,  dann kann er sich zum W orte 
m elden, dann trage ich die einzelnen Gutachten des A u s ­
schusses vor. J e d e r  der H erren , der bei irgend einem G u t­
achten zu einem einzelnen P arag rap hc  irgend eine B e m e r­
kung zu machen h a t , ist in  der Lage, seine M einu n g  dem 
hohen H ause vorzutragen. E r  ist ebenso in  der Lage, bei 
dem Gutachten, das der Ausschuß erstattet hat, seine S tim m e  
dadurch abzugeben, daß er dafü r oder dagegen stimmt. 
E inanderer M o d u s  i s t , wenn die Sache ihren n a tu r ­
gemäßen F ortgan g  nehmen soll, nicht wohl opportun. Ucbri- 
gcns bitte ich den H e rrn  B a ro n  v. A pfa ltre rn , nach seiner 
Ansicht einen M o d u s  vorzuschlagen, nach welchem dieser 
Gegenstand zu behandeln sei.

A b g . B a r o n  A p f a l t r e r n :
Ic h  möchte allerdings den M o d u s  Vorschlägen, daß 

wenigstens abgcstiinint werde, und zw ar, wenn die B equem ­
lichkeit des hohen H auses berücksichtiget w ird, m ittelst S itzen ­
bleiben, dam it D iejen igen , welche nicht einverstanden sind, 
aufstchcn können. A uf irgend eine Weise m uß u n s  doch 
die Möglichkeit dazu gegeben sein.

P r ä s id e n t :
D iese Möglichkeit ist von m ir dadurch gegeben, daß 

ich gesagt h abe: W enn N iem and von den H erren  eine E in ­
wendung erhebt, so nehme ich an, das hohe H a u s  habe den 
A usschußantrag angenommen. Ic h  werde aber jeden einzelnen 
A usschußantrag zur Abstim m ung bringen, weil H e rr B a ro n  
A pfa ltre rn  es so wünschen. E s  handelt sich hier zunächst 
um  §. 8. Ic h  habe den A usschußantrag zu selbem bereits

vorgctragcn. W ünscht Je m a n d  über denselben das W o r t?  
(Nach einer P a u s e :) W enn nicht, so bringe ich ihn  zur 
Abstim m ung und bitte jene H e rre n , welche m it demselben 
einverstanden sind , sitzen zu bleiben. (E s  erhebt sich n u r  
B a ro n  A pfaltrern . —  Heiterkeit im  P ublikum .) D e r  A ntrag  
des Ausschusses ist angenommen.

H icm it sind auch die Bem erkungen des Ausschusses 
zum ersten Abschnitte abgeschlossen. Ic h  frage nochm als: 
W ünscht Je m a n d  von den H erren  zu irgend einem P a r a ­
graphc des ersten Abschnittes noch das W o rt zu nehm en? 
('Nach einer P a u se :)  W enn n icht, so schreiten w ir zu den 
Bem erkungen über den zweiten Abschnitt. Ic h  gehe sogar 
so w eit, daß ich die G eneraldebatte über jeden Abschnitt 
gestatte.

Wünscht Jem and  in der G eneraldebatte das W o r t?
Abg. Freiherr v. Schloisinigg:

W enn cs noch erlaubt ist, ans den ersten Abschnitt 
zurückzugchcn, so w ürde ich m ir die B em erkung erlauben, 
daß ich bei dein §. 6 , wenn darüber abgestimmt worden 
w ä re , mich auch im S in n e  dcü F re iherrn  v. A pfa ltre rn  
erklärt hätte.

Präsident:
W enn übrigens die Abstim m ung über die B em erkung 

zum § . G zur vollen B eruh igung  des hohen H auses gewünscht 
w ird, so habe ich keinen Anstand, derselben Folge zu geben, 
und bitte jene H e rre n , welche m it den Bem erkungen dcö 
Ausschusses zu dem §. G einverstanden sind, sitzen zu bleiben. 
(E in ige M itglieder erheben sich.) D a s  hohe H a u s  hat das 
G utachten des Ausschusses genehmiget.

W ir  kommen nun zum zweiten Abschnitte. W ünscht 
Je m a n d  von den H erren  zu den einzelnen P arag rap hen  dieses 
Abschnittes das W o r t?  (Nach einer P a u s e :) W enn nicht, so 
gehe ich gleich zum Gutachten über. D asselbe lautet d ah in : 
(L iest dasselbe.) W ünscht Je m a n d  zn diesem Absätze das 
W ort, nach welchem vom Ausschüsse beantragt w ird , daß 
der Laibacher M o o r specicll berücksichtiget w erde? (Nach 
einer P a u s e :) W enn N iem and das W ort wünscht, so bringe 
ich diesen Absatz zur A bstim mung, und bitte jene H erren , 
welche m it demselben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. 
(E in ige M itglieder erheben sich.) D e r  A ntrag  bei* A u s­
schusses ist angenommen. (F re ih e rr v. A pfa ltre rn  verläßt den 
S a a l . )

W eiters heißt cs zu §. 18 des Ausschnßbcrichtcs: (Liest 
denselben.) W ünscht Jem an d  von den H erren  zu dieser B e ­
merkung das W o r t?  (Nach einer P a u s e :) W enn nicht, so 
bitte ich jene H erren , welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zn bleiben. (E in ige M itg lieder erheben sich.) D e r  A n­
trag  des Ausschusses ist angenommen.

I m  §. 20 ist die wohl selbstverständliche angemessene 
Schadloöhaltung auszudrückcn. W ünscht Je m a n d  von den 
H erren  diesfalls das W o r t?  (Nach einer P a u se :)  W enn 
nicht, so bitte ich jene H e rren , welche m it diesem A ntrage 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lieder e r­
heben sich.) D e r  A ntrag  ist angenommen.

N u n  kommt der folgende Absatz: (L iest denselben.) 
W ünscht Je m a n d  von den H erren  über diesen Absatz das 
W o r t?  (Nach einer P a u s e :)  W enn nicht, so bitte ich jene 
H e rre n , welche m it demselben einverstanden sind , sitzen zu 
bleiben. (E in ige M itglieder erheben sich.) E r  ist ange­
nommen.

H ier kommt nun  auch das M invritü tsgu tach ten  in  B e ­
tracht zu ziehen. Punk t 1 desselben la u te t : (L iest densel­
ben.) Wünscht Je m a n d  der H erren  zu diesem M in o ritü ts -  
gutachtcn das W o r t?  (Nach einer P a u s e :) W enn nicht, so
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bitte ich jene H erren , welche m it diesem Absätze 1 des M i-  
iwritätögutachtenö einverstanden sind, sich gefälligst zu erhe­
ben. (Geschieht.) E r  ist in der M in o r itä t  geblieben.

W eiters heißt es hier im  zweiten Abschnitte: „ D ie  
Satzungen der Genossenschaft sind n ich t, wie cs im  §. 26  
h e iß t, der Genehm igung der politischen B ehörde zu u n te r­
ziehen, zu welcher rein  polizeilichen M aßregel kein gegrün­
deter A nlaß vorhanden ist, sondern derselben blos zur Kennt- 
n iß  zu bringen und in s  Wasserbuch einzutragen."

W ünscht Je m a n d  der H erren  zu diesem Absätze das 
W o r t?  (Nach einer P a n s e :)  W en« nicht, so bitte ich jcttc 
H erren , welche m it diesem A ntrage einverstanden find, sitzen 
zu bleiben. (E in ige M itg lieder erhellen sich.) D e r  A ntrag  
des Ausschusses ist angenommen.

D e r  folgende Absatz des Ausschusses la u te t : (L iest den­
selben.)

W ünscht Jem an d  der H erren  zu diesem Absätze diesfalls 
das W o r t?  (Nach einer P a u s e :)  W enn nicht, so bitte ich 
jene H erren, welche m it diesem A nträge einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lieder erheben sich.) D e r A n­
trag  des Ausschusses ist angenommen.

W ir  gehen n u n  zum dritte»  Abschnitte über. Wünscht 
Je m a n d  von den H erren  in der G eneraldebatte das W o r t?  
(Nach einer P a u s e :)  W enn nicht, so stelle ich an  das hohe 
H a n s  die A nfrage, ob Jem an d  zn deu einzelnen P a ra g ra ­
phen, die etwa von dein Ausschüsse nicht berücksichtiget w or­
den sind , das W ort w ünscht? (Nach einer P a n s e :)  W enn 
nicht, so beginne ich den V o rtrag  des Ausschnßgutachteus. 
D e r  erste Absatz la u te t: (L iest denselben.)

W ünscht Je m a n d  von den H erren  über diese» Absatz 
das W o r t?  (Nach cincv P a u s e :) W enn nicht, so bitte ich 
jene H erren , welche m it diesem A nträge einverstanden sind, 
fitzen zu bleiben. (E inige M itglieder erheben sich.) D e r  A n­
trag  des Ausschusses ist angenommen.

A b g . D r .  C o s t a :
H e rr P räsiden t! Ic h  würde m ir  denn doch den A ntrag 

erlauben, um  dieses einförmige Vorlesen ititd das im m er­
währende Sitzenbleiben zu verm eiden, daß von dem bishe­
rigen  M o d u s abgegangen und vielleicht lediglich gefragt 
würde, ob irgend Jem and  etw as zu bemerken hätte zu dein 
einen oder zu dem ändern Punkte, und daß sodann über den 
ganzen Abschnitt abgestimmt w erde, wodurch das M a jo r i-  
tätsgutachten feine S an c tio n  erhalten würde. Ic h  glaube, 
das hohe H a u s  w ird  dam it eiuverstaudeu sein können.

Präsident:
D a s  w ar mein ursprünglicher A ntrag . Ueber A ntrag  

des H errn  B a ro n  A pfa ltre rn  habe ich mich seinem Ansinnen 
gefügt; ich frage nun das hohe H a n ö , ob cs so Vorgehen 
wolle, wie der H e rr D r .  Eosta es vorgeschlagen h a t, und 
bitte jene H erren , welche m it diesem formellen A nträge ein- 
verstanden sind, sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist ange­
nommen.

Ich  werde n u n  das Gutachten zum dritten  Abschnitte 
des Gesetzes verlesen und an das hohe H a n s  die A nfrage 
stellen, ob irgend Jem an d  diesfalls eine Bem erkung zu 
machen hat.

A b g . D r .  C o s t a :
Ic h  bitte, H e rr P rä s id e n t, so wie ich meine B e m e r­

kung gemacht habe und mein A ntrag  auch vom hohen Hanse 
acceptirt wnrde, so entfallt auch das Vorlesen, und es 'un rd  
lediglich das hohe H a u s  g e frag t, ob irgend einer von den 
H erren  eine B em erkung zu machen h a t,  w oraus sich die
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weitere D ebatte blos auf dieses Gutachten zu beschränken 
hätte.

Präsident:
H a t Je m a n d  von den H erren  zum dritten  Abschnitte 

etw as zu bemerken? (Nach einer P a n s e :) W enn n icht, so 
bringe ich das Gutachten zum dritten  Abschnitte zur Abstim­
m ung, und bitte jene H erren , welche m it demselben einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (G ra f  A uersperg erhebt sich.) 
D a s  Gutachten des Ausschusses ist angenommen, und zwar 
m it allen gegen eine S tim m e . (Heiterkeit im  Hanse und im 
Pub likum .)

H iem it entfällt auch die A bstim mung über das M in o - 
ritätsgntachteu über diesen Abschnitt.

W ünscht Je m a n d  von den H erren  zum Gutachten über 
den vierten Abschnitt das W o r t? (Nach einer P a u s e :) W enn 
nicht, so bringe ich dasselbe zur Abstim mung, und bitte jene 
H erren , welche m it demselben einverstanden s in d , sitzen zu 
bleiben. (E in ige M itglieder erheben sich.) D e r  Ausschußan­
trag  ist angenommen.

W ünscht Je m a n d  von den H erren  zum Gutachten rück- 
sichtlich des fünften Abschnittes der Gesetzesvorlage und zum 
diesfalls bestehenden 'M inoritätsgutachten das W o r t ? (Nach 
einer P n u fe :) W enn nicht, so bringe ich dieses Gutachten 
zur Abstim mung, und bitte jene H e rre n , welche m it dem­
selben einverstanden sind, sitze» zu bleiben. (E inige M itg lie ­
der erheben sich.) D e r  A ntrag  des Ausschusses ist ange­
nommen.

W ünscht Jem an d  zum sechsten Abschnitte das W o r t?  
(Nach einer P a n se :)  W enn nicht, so bringe ich das G u t­
achten des Ausschusses zum sechsten Abschnitte zur A bstim ­
m ung, und bitte jene H erren , welche m it demselben einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (E inige M itglieder erheben 
sich.) D e r  A ntrag  des Ausschusses ist angenommen.

W ünscht Jem an d  zum siebenten Abschnitte das W o r t?  
(Nach einer P a n s e :)  W enn nicht, so bitte ich jene H erren , 
welche m it dem A nsschnßantrage zum siebenten Abschnitte 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E inige M itglieder e r­
heben sich.) D e r Ausschußantrag ist angenommen.

W ünscht Je m a n d  zum achten Abschnitte das W o r t? 
(Nach einer P a u s e :)  W enn nicht, so bitte ich jene H erren , 
welche m it dem A usschußautrage einverstanden sind , sitzen 
zu bleiben. (E in ige M itg lieder erheben sich.) D e r  Ausschuß 
au trag  ist angeuommeu.

Endlich kommt der neunte Abschnitt. Wünscht Jem an d  
d iesfalls das W o r t?  (Nach einer P a n s e :) W enn nicht, so 
bitte ich jene H erren , welche m it den Bem erkungen zu diesem 
Abschnitte einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M i t ­
glieder erheben sich.) D e r  Ansschußautrag ist angenommen.

ES sind somit die A nSschnßanträge, und zw ar die 
M a jo ritä tsa n trä g e , vom hohen Hanse genehmiget und ich 
kann daher zur A bstim mung über den d ritten  Absatz des 
A nsschußautrages schreiten, welcher lerntet: (L iest denselben.) 
Wünscht Jem an d  von den H erren  diesfalls das W o r t?

Abg. G raf Auersperg:
Ic h  möchte n u r  bemerken, daß ich m it der Anschauung 

des H err»  B a ro n  A pfa ltre rn  nicht einverstanden w ar, indem 
m an allerdings in  der Sache nicht f o vollkommen klar und 
sicher feilt kann, um  im  D e ta il dagegen zn stim m en; auch 
möchte ich bemerken, daß das Gewissen jedes Einzelnen schon 
von vornherein dadurch gewahrt ist, daß der H e rr  P räsiden t 
erklärt hat, er nehme die bezüglichen D eta ilan träge  a ls  von 
der M a jo r itä t  genehmiget an (D r .  E osta: R ichtig !), und 
zw eitens, daß eben bei der Abstimmung im  Allgemeinen 
über den dritten A ntrag  hier Jedem  Gelegenheit gegeben ist,



A bstim m ung über die AuSschuhanträge betreffend d as W affergesed . — Ausschus,bericht über den A ntrag  B le iw e is  w egen  R egelun g  der UnterrichtSsvrache an
den u n tern  und M itte lsch u len .

zur B eruh igung  seines Gewissens, wenn er nicht m it Allem 
einverstanden w äre, gegen den P unk t 3  zu stimmen, w as ich 
meines TheilS  auch thun  werde.

P r ä s i d e n t :
Ic h  bringe also den d ritten  A usschußantrag zur A b­

stim m ung, und bitte jene H erren , welche m it demselben ein­
verstanden sind , sich zu erheben. (Geschieht.) E s  ist die 
M a jo r itä t .

D e r  vierte A ntrag  lau te t: (L iest denselben.) Wünscht 
Je m a n d  über diesen A ntrag  das W o r t?  (Nach einer P a n s e :)  
W enn nicht, so bringe ich denselben zur A bstim m ung, und 
bitte jene H erren , welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lieder erheben sich.) E r  ist 
angenommen.

Ic h  stelle nun  die F rag e  an das hohe H a u s ,  da der 
vorliegende B ericht mehrere A nträge en th ä lt, ob gleich zur 
dritten Lesung geschritten werden soll.

Ic h  bitte daö H a u s , darüber abzustimmen. Je n e  H erren , 
welche einverstanden sind, daß gleich heute die Abstim mung 
in  d ritte r Lesung stattfinde, ersuche ich sich gefälligst zu er­
heben. (Geschieht.) Ic h  bitte stehen zn bleiben. (Nach der 
Z ä h lu n g :)  E s  ist die M a jo r itä t .

Ic h  bringe daher die soeben gefaßten Beschlüsse in d ritte r 
Lesung zur Abstim m ung, und bitte jene H erren , welche diese 
A nträge in d ritte r Lesung anttehmen, sich zn erheben. (G e ­
schieht.) D ie  A nträge sind angenommen und somit dieser 
Gegenstand abgethan.

W ir  kommen nun  zum dritten  Gegenstände der T a g e s­
ordnung, das ist zum  Berichte über den A ntrag  des D r .  B lc i- 
w eis und Genossen wegen Regelung der Unterrichtssprache 
in  den un tern  und M ittelschulen.

D e r  H e rr  B erich terstatter hat das W ort.

B e rich te rs ta tte r D r .  B le iw e is  ( l ie s t) :
„ H o h e r  L a n d t a g !

D e r  zu r B orbcrathung  und B egutachtung obigen A n­
trages in der S itzung  ain 2 4 . J ä n n e r  gewählte Ausschuß 
glaubte, ehevor er in das M eritorische des A ntrages einging, 
vor allem die Eompetenzfrage des Landtages in  dieser A n­
gelegenheit in E rw ägung  ziehen zu sollen.

M i t  Hinblick auf die einzelnen Positionen dieses A n­
trages, nach welchem eine Aendernng des bestehenden S t u  
dieiiplanes weder in  den Lehrgegenständen der Volks- noch 
der M ittelschule, sondern n u r die Regelung der U nterrichts­
sprache angeftrebt w ird , konnte der Ausschuß keinen A ngen­
blick anstehen, den fraglichen A ntrag  a ls  in  der v o lle n , 
Eompetenz des hohen Landtages gelegen zu erk lären , da 
nach §. 18 I I  2  der Landesordnung die nähern  B estim m un­
gen inner den G renzen der allgemeinen Gesetze in  B etreff 
der Kirchen und Schulangclcgcnhcitcn a ls  Landesangelegen­
heiten erk lärt werden.

D ie  Richtigkeit dieser Auffassung w ird  auch durch die 
Thatsache bestätigt, daß S e .  M ajestä t der K aiser dem vom 
böhmischen Landtage beschlossenen ähnlichen Gesetze die aller, 
höchste S a u c tio n  zu ertheilen geruht haben.

Eingehend tu den mcritorischen Thcil des vorliegenden 
A ntrages, welcher durch das dringliche Bedürfnis! einer R e ­
gelung der UnterichtSsprache in  den V olks- und M ittelschulen 
K ra iu s  begründet erscheint, dam it unser Volk nicht fortan  
ausgeschlossen bleibe von der W ohlthat der im allerhöchsten 
D ip lo m  vorn 2 0 . O ctober 1 8 6 0  allen Völkern Oesterreichs 
gewährleisteten nationalen Gleichberechtigung, sondern daß 
auch ihm  die M itte l zur B ild u n g  in  der Schule auf der

natürlichsten G rundlage —  ans G rundlage der M u tte r ­
sprache —  geboten und anderntheils durch die Schule den 
Landeskindern ermöglicht werde, den A nforderungen zu ent­
sprechen, welche die Neuzeit an  den P riester, Lehrer, B e a m ­
ten, Rechtskundigen, A rzt u. f. w. stellt, —  konnte der A u s­
schuß das volle Gewicht dieser G ründe keinen Augenblick 
verkennen uud vor dem B edürfn isse , daß durch die R ege­
lung der Unterrichtssprache die vielen Uebclstünde im  I n t e r ­
esse eines so bildungsfähigen Volkes, wie es das nufere ist, 
endlich beseitigt werden, seine Angen nicht verschließen.

A nderseits aber ist der Ausschuß auch von der Ü b e r ­
zeugung durchdrungen, daß die Schule weder politische noch 
nationale oder adm inistrative Zwecke verfolgen dürfe, sondern 
ih r Zweck lediglich die V erbreitung der B i l d u n g  bei jener 
Bevölkerung sein solle, fü r  welche sie z u n ä c h s t  bestimmt 
ist. —  D ieser Zweck w ird aber am  besten und schnellsten 

' in jener «spräche gefördert, welche eben die M u t t e r ­
s p r a c h e  d i e s e r  Bevölkerung, S prache d i e s e r  Ju g end  
ist, um  deren Erziehung es sich handelt. Alle V erhältnisse 
des Lebens: der L aubbau, das G ew erbe, die Wissenschaft 
find von der B ild u n g  bedingt. O hn e  diese bleiben ebenso 
einzelne Personen wie ganze Völker Hinter ändern zurück, —  
die Folge geistiger S ta g n a tio n  aber ist m aterielles S iechthum . 
Ganze Völker aber können n u r  auf G rundlage der M uttersprache 
gebildet werden. W enn auch einzelne In d iv id u en  darun ter 
einer höher» B ild u n g  mittelst frem der S prachen  zugeführt 
w erden, so bringt diese A usnahm e ohne V erm ittlung  der 
M uttersprache dem großen G anzen keinen V ortheil.

I n  Anerkennung dieses Grundsatzes, welcher von allen 
Pädagogen der W elt a ls  unzweifelhaft angesehen w ird, mußte 
der Ausschuß m it Leidwesen in die V ergangenheit zurück­
blicken , wo die Regierungen Oesterreichs bei der S chn lo r- 
ganisation einen W eg gegangen s in d , welcher sie von dem 
eigentlichen Zwecke der Schule abseits auf politische und 
ausschließlich n u r  das deutsche Elem ent begünstigende Pfade 
führte. I n  den 70er J a h re n  wollte m an, wie S c .  Excel- 
lenz der gewesene k. k. U nlerstaatssecretär F re iher v. H el- 
fe tt in feinem Werke „ D ie  Volksschule in  Oesterreich" es 
unverholen sa g t, „A lles deutsch machen.“ B e i den I t a l i e ­
nern versuchte m an es m it etw as m ehr Heitlichfeit, m it den 
slvvenische» Provinzen hat m an einen kurzen Prozeß gemacht, 
selbst der slvvenische K atechism us in der niedersten V olks­
schule m ußte abgeschafft und durch den Unterricht in deutscher 
Sprache ersetzt werden.

D ieses beklagenswerthe G ennanisirungssystem  haben die 
spätem  R egierungen in  etw as beschränkt, doch zog sich d a s ­
selbe fortw ährend a ls  ro lher Faden durch alle Lehrpläne, 
bis S e .  M ajestä t, unser allerguädigster K aiser, das große 
W o rt der vollen Gleichberechtigung feierlich verkündet haben, 
welches die Völker O esterreichs begeistert eutgegeunahmen. 
Schon im J a h re  1 8 4 9  hat das k. k. U nterrichtsm inisterium  
einen E n tw u rf der O rg an isa tio n  fü r die G ym nasien und 
Realschulen erlassen, welcher der Sprachengleichberechtigung 
in den M ittelschulen volle Rechnung zu tragen  bestimmt 
ist, —  die k. k. M in isterialverordnuug vom 14. J u n i  18 54  
spricht fü r die niedere Volksschule, der E rla ß  des k. k. U n ­
terrichtsm inisterium  vom 13. August 1851 fü r  die R e a l­
schule, die k. k. M in is teria l-V erordnung  vom 10. Deccmber 
1 8 5 4  fü r  die G ym nasien sehr zuträgliche A nordnungen in 
B etreff der M uttersprache a u s ;  leider aber fanden sie keine 
durchgreifende Anwendung in unseren Schulen, ab schon der 
§ . 32  des mehrbesagten O rg an isa tio n sp lan es die hohe B c  
deutung der M uttersprache a ls  Unterrichtssprache eben da 
ritt sucht, daß „der Unterricht in der M uttersprache keines 
wegS eine blos sprachliche A usbildung bezwecken, sondern 
auf den Unterricht in beit f ä n t t t t t l i c h e t t  ä n d e r n  L e h r



gegenständen 
ergänzend wirken solle."

'JJtit Rücksicht ans diese E rw ägungen und die sakli- 
schcn Anstände der Schulen im Herzogthnnie K inin  kann 
der Ausschuß dein A ntrage zur E rlassung tines LandeS- 
gesetzcS, welches die Unterrichtssprache in dcn V olks- 
und M ittelschulen regelt, seine volle Berechtigung eines* 
theilS, auderuthcilS über auch dessen Dringlichkeit nicht ab- 
sprechen.

D ie  B esorgnisse, daß durch die beantragte R eform  
die deutsche Sprache zum Nachlhcile deü W issens dcr wci- 
terftrcbcnbcn Jugcud  vernachlässiget werden w ürde , weide» 
schon durch einen flüchtige» Blick auf die einzelnen P o s i­
tionen des A ntrages behöbe», dcn» abgesehen von dein, 
daß die A usnahniSstellung dcr deutsche» Gemeinden G a lt- 
schee's durch dicseS Landesgesctz i» vollem M aß e  berücksich­
tiget ist , erscheint i» allen Hanplschnlcn dcS Landes die 
deutsche S prache a ls  obligater Vehrgegenstand in dcr dritten 
und vierte» Klasse nach dem bestehcndcu Lehrpläne m it 
wöche»Ilichc» 8 S t» » d e » , —  i» dcn M ittelschulen abcr 
hat die deutsche S prache eine» bei weitem größer» «Spiel­
raum  a ls  die slovenische, sowohl in dcn Lehrgegenständen 
a ls  in dcn Schulstunde», demnach nim m t dcr vorliegende 
A ntrag  eine gleiche Berechtigung dcr beiden UnterrichtSspra- 
chen gar nicht i» Anspruch nud zeigt hiedurch augenfällig, 
daß m an, die Nützlichkeit und das B edürfu iß  dcr brutschen 
Sprache anerkennend, dieselbe au s de» Schule» nicht ver­
dränge» wolle.

U nter dieses M a ß  aber kann nicht herabgegangen w er­
den, dam it die A usbildung in der Landessprache nicht illu ­
sorisch gemacht und die Rechte und Bedürfnisse des L an­
des nicht jenen Tendenzen geopfert werden, welche —  an s 
w a s  imm er fü r eine», polifchc» oder egoistischen G runde
—  ausschließlich n u r in der deutschen S prache die K u ltu r 
der Bölkcr suche».

D c r  AliSichiiß g laubt cs nicht erst besonders betonen 
zu so llen , daß das slovenische B o ll zum Bew ußtsein 
seiner ihm durch das kaiserliche W o rt garan tirte»  na tio ­
nalen Rechte gekommen und daß die Gleichberechtigung 
eine brennende F rage in Oesterreich überhaupt geworden 
ist, daß eS somit kein Act politischer W ciShcit w ä re , eine 
F ra g e , welche so tief in das geistige und materielle W ohl 
dcr Bevölkerung cingrcist, gegen alles natürliche und ge­
setzliche Recht von dcr T agesordnung  zu streiche», vo» w el­
cher sie i u s o l a n g e n ic h t  g e s t r i c h e n  w e r b e n  w i r d, 
bis sie eine befriedigende Lösung gefunden haben w irb.

Nach diesen allgemeinen E rw ägungen übergeht der 
Ausschuß zur P rü fu n g  der einzelnen Positionen dcS mehr« 
belegten A n tra g e s :

D ie  erste Position des A ntrages la u te t :
„ I n  den nieder» BolkSschule» (T riv ia l-E lcm en ta r- 

schnlen), so wie in den sogenannten H au p t- und N orm al* 
schulen, m it A usnahm e der Schulen in den deutschen 
Gem einden des H erzogthum s Gottschec , ist die slovc- 
nischc die Unterrichtssprache; in der dritten und vierten 
Klasse dcr Hanptschulcn w ird die deutsche S prache a ls  
Lehrgegenstand vorgetragen."

D ie  N otw endigkeit der E rtheilung  des Unterrichtes 
in der sloueuischen Sprache in den V o l k s s c h u l e n  K ra in s  
(m it A usnahm e Gvttschee'S) erscheint bereits durch die 
vorauSgeschickteu allgemeinen E rörterungen  nachgewiesen.

D a ß  die s l o v e n i s c h e  Bevölkerung K ra iu S , welche 
sich zu der d e u t s c h e n  wie 9 4  zu 6 verhält, den vollen 
Anspruch auf ihre M uttersprache a ls  Unterrichtssprache hat, 
ha t schon die k. k. M iniftcrio lverorbm m g vom 14. J n n i  
1 8 5 4  an erk ann t, welche anordnet, daß „die M uttersprache

! j e d e r z e i t  in dcr niedern Volksschule Unterrichtssprache 
sein solle." B ew eis  dessen ist, daß nach den amtliche» A u s­
weisen von den 1 6 7  T riv ia l-  und 5 5  Nothschulcn in K rain  
im J a h re  1 8 0 4  1 6 3  rein slovenisch w a rc u , sloveuisch- 

j deutsch 3 9 ;  die 14  Hauptschulen des Landes werden, ob- 
schon m it Unrecht, a ls  ganz deutsche S chu le»  bezeichnet.

D a ß  die erstgenannte» Trivialschiile» balb zu bei, rein 
slovenische», bald zu den sloveuisch-deutschen , je nach dem 

j Ermesse» und der W illkür dcr O rtsschulausschcr gemacht 
w erd en , bestätigen die amtlichen A usw eise, nach welchen 
Z. B .  im J a h re  1 8 6 4  die Z a h l der rein slovenischen Schulen 
sich um  3 5  verm ehrte , die der slovenisch-dcutscheu um  3 2  
verm inderte.

D iese W illkür kann n u r durch ein Landesgesetz be­
hoben werden, welches die Unterrichtssprache norm irt.

W enn iii den meisten T riv ia l-  oder Elementarschulen 
schon bisher in dcr M uttersprache der Unterricht criheilt 
w ird , so w ird dagegen in den Volksschulen mit 4  Klassen 
(H auptschnlen) der eigentliche Zweck dcr Volksschule noch 
immer ganz und g ar verkannt, indem nach dem derzeit bc«

; stehenden Lehrgänge die slovenische Jn g end  schon in der 
| niedersten, d as  ist ersten Klasse an das Lernen der ihr ganz 

fremde» deutschen S prache gehen m uß und in dcr dritten 
W affe sogar die deutsche S prache zur Unterrichtssprache 
fü r die M uttersprache (slovenische) gemacht wird. D ic  ein- 
zigc» rei» slovenische» Schulbücher, welche dic H aup tsch u ld  
Jiraiii«  derm alen aufzuwciscu haben , find zwei slovenische 

: Lesebücher ( 1. in  2 . be rilo ) und Bücher fü r den R e lig io n s­
unterricht.

W er kann es demnach verkennen, daß hierin noch 
j  imm er die S p u re »  des germ aniftrenben S y stem s deutlich 

wahrzunehmen sind?
B e i  einem solchen Lehrsystcinc muß der Unterricht in 

den b e i d e n  S prachen so erfolglos werde» , daß dic ftinder 
nieder i» dcr einen »och i» der ander» S prache genügend 
unterrichtet die Volksschule verlassen, w as auch der G y m ­
nasial« und Rcalschul-Lehrkörper auf eine bicöfällige A n­
frage des k. k. S ta a tsm in is te riu m s im J a h re  1 8 6 5 : „ob 
nicht dic Normalschule auf 5  Jah rg än g e  zu erweitern m äre?" 
selbst anerkannte. — Eine naturgem äße R egelung der U n­
terrichtssprache kann daher n u r vom besten Erfolge fein, 
und zw ar in der A rt, wie sie der A ntrag  befürw ortet.

D a ß  dieser Lehrgang der natürliche is t, haben auch 
die Lehrer der Kirche von jeher Hierlands anerkannt, indem 

! sie dem slovenische» Volke das W o n  GotlcS durchaus in 
1 seiner M uttersprache vortragen. E s  fällt daher der U mstand, 

daß alle P redig ten  am  flachen Lande und die bei weitem 
meisten auch in den S tä d te n  in slvvenischer S prache ge­
halten werden, schwer i» die Wagschale dessen, w om it be­
wiesen weiden solle, daß der slovenischen Bevölkerung auch 
in der Volksschule da« ih r gebührende Recht werde.

D a ß  aber auch die B ehaup tung  vollkommen richtig ist, 
daß m it dcr Volksschule (niedern und hohem ) der bei wei­
tem größte T h e il dcr Jn g cnd  die Schulb ildung d c s c h l i c ß c ,  
geht au s  nachstehenden statistischen D aten  hervor.

Nach dem amtlichen Ausweise besuchten von 5 1 .0 0 7  
schulfähigen K indern in K rain  im Ja h re  1 8 6 4  dic V olks­
schule 2 3 .4 5 0 , dic SonutagSschule 14 .6 47 . zusammen 3 8 .0 9 7 , 
von welchen im J a h re  1 8 6 5  in dic erste Realklassc 9 8 , 
in das t'aibacher G ym nasium  143 , in das K rainbnrger 2 9 , 
in das N custätitler 4 9  ü b ertra te n ; daher zusammen n u r 
3 1 9  von 3 8 .0 9 7  dic Volksschule Besuchenden in die M i t ­
t e l s c h u l e n  auffliegen. W enn daher irgendwo Z a h l e n  
lau t sprechen, so sind sie hier der auffallendste B ew eis , 
daß es sich bei der Volksschule nicht um  einzelne In d iv i ­
duen, sondern um  die G e s a m m t h e i t  der Bevölkerung
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handelt, welcher matt die Volksschule a ls  einzige B ildn n g S - 
anstalt der Bevölkerung in der M uttersprache offen halten 
müsse, da ja  solchen E ltern , welche ihre K inder noch nebst­
bei in der deutschen S prache unterrichten lassen wollen, 
unbenomm en bleibt, dieselben durch P rivatun terrich t in der 
deutschen S prache  unterrichten zu lassen, wozn sowohl am 
flachen Lande a ls  in de» S tä d te n  durch die Lehrer der 
Volksschule hinreichende Gelegenheit geboten ist.

J u  reiflicher E rw ägung  alles dessen kann demnach 
der Ausschuß nicht um hin, der ersten Position  des A ntrages 
(betreffend die V o l k s s c h u l e )  seine volle Zustim m ung zu 
geben , im Hinblick auf den fortw ährenden Verkehr der 
deutschen Gottschccr B evölkerung in der slovenischen und ! 
m it Rücksichtnahme aus das allfällige Aufsteigen in die 
M ittelschulen aber ein Amendement zu beantragen, w o­
durch, wie der slovenischen Ju gend  in der dritten und 
vierten Klasse der Hauptschule Gelegenheit geboten w ird, 
die deutsche S prache zu lernen, auch der deutschen Gottscheer 
Ju g end  ermöglicht w ird , die slovenische Sprachlehre  zu 
le rn e n , w as  auch schon gegenwärtig sactisch der F a ll ist.

B etreffend die zweite Position  des A ntrages (die R e ­
gelung der Unterrichtssprache in der R e a l s c h u l e )  findet 
der Ausschuß vor allein zu bemerken, daß unter den 13 
Lehrgegenständen dieser Schule bisher der einzige R e li­
gionsunterricht in den drei Klassen der Unterrealschule slo- 
venisch vorgetragen und die slovenische Sprache a ls  Lehr- 
gegenständ durch zwei S tu n d e n  wöchentlich gelehrt wird.

Schon diese Thatsache zeigt die grelle Vernachlässigung 
der slovenischen S prache a ls  M uttersprache in der R e a l­
schule ; noch greller aber erscheint dieser U ebelstaud, wenn 
m an in den Jahresberich t vom J a h re  18G5 blickt und sieht, 
daß der s l o v e n i s c h e n  S p r a c h e ,  bei der bei weitem 
überwiegenden Z a h l slooenischer Realschüler (in diesem 
Jahresberichte sind in den fünf Klaffen im zweite» S e ­
mester 115  S lo v c n e » , 8 2  D eutsche, 9  I ta lie n e r  und 1 
C roate nachgew iesm ), wöchentlich n u r zwei S tu n d e n  znge- 
nusscn sind, w ährend der deutschen S p ra c h e , vbschon in 
derselben, außer der R e lig io n , a l l e  Lchrgegeustiiuöe V o r ­
trägen werden, überdies noch drei S tu n d e n  beschieden sind. 
Z u  bemerken aber kommt hierbei noch, daß die oben au s- 
gewiesene Z a h l von 8 2  Schü lern  m it deutscher R a tio n a ­
li tä t  eine ganz illusorische is t, indem es ein öffentliches 
Geheiuuiiß ist, wie oft die N a tio n a litä t n u r nach dem B e ­
lieben von E lte rn , V orm ündern  u. dgl. gemacht und m it­
unter K inder m it deutscher N a tio n a litä t im Schnlcalaloge 
erscheinen, deren E lte rn  S la v e n  sind.

M it  Rücksicht auf diese künstlichen Fabrikate der N a ­
tion a litä t muß der Ausschuß bei dieser Gelegenheit dem 
Wunsche Ausdruck geben, daß in Oesterreich ein Reichs- i  

gesetz erlassen w erd e , welches die A rt und W eise n o n n irt, 
w ie  die N atio n a litä t bestimmt w ird.

D a m it nun  die R e a l s c h u l e  gerecht werde den B e ­
dürfnissen der B ild u n g  und den A nforderungen des Landes, 
welches zum T heile die Realschule erhält, ist die R egelung 
der Unterrichtssprache in derselben ein nicht länger h inanszu- 
schicbeudes P o stu la t. Dem nach stimm t der Ausschuß dem 
ihm  zur B egutachtung zngewicscnen A ntrage m it nach­
stehender Aendcrnng b e i : D e r  R elig ionsunterricht werde 
durch alle Klassen in der slovenischen S prache ertheilt. 
D ie  Naturgeschichte eignet sich, so wie die G eographie 
und Geschichte, ganz vorzüglich zum V ortrage  in der M u t ­
tersprache, weil fü r das crftere Fach die Schuljugend schon 
a n s  den Anschauungen deS Lebens d as  V erständniß fü r 
diesen Gegenstand m itbringt, die letzteren zwei Fächer in 
ih rer erzählenden F o rm  a b e r , wie die biblische Geschichte

in der V olksschule, m it großem V orthcilc in der M it te l ­
schule in  der M uttersprache gelehrt werden können.

Ebenso geeignet fü r den Unterricht in der M uttersprache 
ist die B aukunst, welche m it in der dritten  Klasse der 
Unterrealschule oorgetrageu w ird und deren Unterricht nach 
dem bestehenden Lehrpläne sich n u r auf die Beschaffenheit 
der B au m ate ria lien , die Znfam m enfügung derselben zu den 
B estaud the ilm  der G ebäude, die H aup tbedinguugeu , denen 
ein B a u  entsprechen m u ß , die gewöhnlichen W ohngebäude 
nebst einigen Andeutungen über die Verfassung der B a u -  
Überschläge erstreckt. D ie  Nothwendigkeit dieses Unterrichtes 
in der slovenischen Sprache und die Beistelluug eines Lehr­
buches in derselben ist ei» schon lange gefühltes B edürfnis; 
auch m it Hinblick der so nolhw cndigen, zu erweiternden 
Gewerbeschule. E s  ist eine traurige W ah rn eh m u n g , daß 
unsere J u g e n d , welche so viel angebornes T a len t fü r die 
M echanik, B ildhauere i n. s. w. in den vielen S am oüki 
(A utodidaeteu) zeigt, b isher von der Real« nnd G cw erbs- 
schule des Landes a ls  ein w ahrer P a r ia  behandelt wurde.

D a ß  endlich die slovenische S prache fü r  sich a ls  Lehr 
gegeirstaud, und zw ar in  so viel S tu n d e n , a ls  die deutsche 
S prache vorgetragen werden m üsse, bedarf keines weiteren 
Beweises.

D ie  C h e m i e  dagegen, welche im A nträge in der 
Reihe der in slovenischer Sprache vorzntrageuden Lchrgcgeit- 
stünöe stcht, hat der Ausschuß wegen des Zusam m enhanges 
m it der Physik au s dieser Reihe zu streichen und  tu die 
Reihe der in  der deutschen Sprache vorzutragcnden G egen­
stände stellen zu sollen geglaubt, dagegen aber, wie bereits 
oben bemerkt, die G eographie und Geschichte in  die Reihe 
der slovenischen Unterrichtsgegcnstände ausgenommen.

A l l e  übrigen Lehrgegeustände werden a ls  Lehrgcgcn- 
stände der d e u t s c h e n  Unterrichtssprache beantragt.

D urch  diese Regelung der Unterrichtssprache werden 
die bisherigen M ißverhältnisse zwischen der Volksschule und 
den M ittelschulen wesentlich beseitigt werden. W en n , wie 
oben bemerkt wurde, die fugend  a u s  der Volksschule weder 
in der sloveiuscheit noch in der deutschen Sprache genug 
vorbereitet in die Realschule und das G ym nasium  t r i t t ,  so 
w ird ih r bei so geregelter Unterrichtssprache die M ittelschule 
in  der ersten und zweiten Klasse verm ittelnd und ergänzend 
entgcgcnf'ommen und cs w ird ein harmonisches Z usam m en­
greifen durch den Unterricht in den beiden Sprachen bewirkt 
werden.

W a s schließlich die d ritte  Position des A ntrages betrifft, 
nämlich die Regelung der Unterrichtssprache int G y m n a ­
s i u m ,  so sprechen alle bereits oben des weitern er orteten 
G ründe fü r die D ringlichkeit, daß dieselbe geregelt werde. 
D a s  G ym nasium  ist eben die S ch u le , a n s  welcher unsere 
P r ie s te r , L eh re r, B e a m te , A erz te , Ju r is te n  heruorgeheu ; 
hier n u r  können sie und müssen sie im W ort und S ch rif t 
der M uttersprache vollkommen mächtig w erd en , weil ihnen 
die höheren philosophischen, juridischen, ntedicinischett und 
theologischen Lehranstalten keine Gelegenheit hierzu m ehr 
bieten.

D a s  G ym nasium  hat daher vor allem die V o r b e ­
d i n g u n g e n  zu lösen, daß die nationale Gleichberechtigung 
in  der Kirche, im  Amte und öffentlichen Leben zur W ahr 
heit werde.

An unseren G ym nasien aber stehen auch keine Schw ie­
rigkeiten zu bew ältigen, welche m an sonst zum Schutze der 
deutschen N atio n a litä t so eifrig geltend zu machen versucht. 
D a s  Laibacher G ym nasium  zählt un ter den m ehr a ls 
7 0 0  S chillern  nach der treulichen M itth e ilu n g  S r .  Excellenz 
des H errn  S ta t th a l te rs  gelegcnhcitlich einer In te rp e lla tio n  
n u r 2 4  S chü ler, welche von dem S tu d iu m  der slovenischen
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S prache dispensirt werden konnten. A n den G ym nasien zu 
R udolfsw erth  und K ra inbu rg  werden kaum welche D isp en - 
siruugen Vorkommen.

I m  laufenden Schu ljahre  erhalten nach authentischer 
M itth e ilu n g  am  Laibacher G ym nasium  in  den beiden P a ra l -  
tclabthcilmiflcu der 1. und 2 . Klasse un ter 2 4 6  S chülern  
2 0 0  derselben den R eligionsunterricht in der slovenischen 
Sprache und n u r  26  in der deutschen Sprache, welche aber, 
m it A usnahm e etwa zw eier, auch ganz geeignet w ären, dein 
slovenischen Unterrichte beizuwohnen.

Nach dem dem Ausschüsse zur Begutachtung zugewie- 
seueu A nträge w ären an den G ym nasien K ra in s  der R e li­
gionsunterricht, die Naturgeschichte, die Geschichte Oesterreichs 
und die Landesgeschichte, die Geographie in der 1. Klasse, 
die lateinische und slovenische G ram m atik  in  s l o v e n i s c h e r  
Sprache, alle übrigen Gegenstände aber in  d e u t s c h e r  
S prache vorzutragen.

Zustim m end im  Wesentlichen diesem A nträge, hat der 
Ausschuß au s der Reihe der slovenisch vorzutrageudeu G e ­
genstände die Geschichte O e s t e r r e i c h s  und die L a n d e s  - 
g c s c h i c h t c ,  welche derzeit im  G ym nasiallehrplane nicht vor- 
kommen, gestrichen.

Nachdem bezüglich des in der slovenischen Sprache vor- 
zlitrageiiden uud bereits iu deu un tern  Klassen vorgetragen 
werdenden R elig ionsunterrichtes, daun der Naturgeschichte, 
der Geographie und der slovenischen Sprache alles das gilt, 
w as bezüglich dieser Lehrgegenstäude bei der Realschule ge­
sagt wurde, so g laubt der Ausschuß n u r  noch die E rthei- 
lung  des Unterrichtes iu der l a t e i n i s c h e n  G  r  a  in  m  a  t i k 
in  der 1. und 2. Klasse mittelst der slovenischen Sprache 
begründen zu sollen. D e r  B ew eis hiefnr ist ganz einfach 
uud klar. S ow oh l die lateinische a ls  deutsche Sprache ist 
fü r de» floveuischcu Schüler eine fremde S prache ; es ver­
stößt daher gegen alle didactischen G rundsätze, eine fremde 
S prache m i t t e l  st einer fremden S prache zu lehren, anstatt 
m ittelst der M uttersprache. D ie s  sagt auch ausdrücklich 
l i t .  3  §. 3 2  des O rgan isationöp lanes fü r G ym nasien a lso : 
„ D ie  den verschiedenen am  G ym nasium  zu lehrenden Sprachen 
gemeinsamen Regeln der G ram m atik  sind durchgängig in 
dem U nterricht über die M uttersprache und a n  d e r  M u t ­
t e r s p r a c h e  zu entwickeln."

U m  das wechselseitige B erständniß  der beiden Sprachen 
zu erleichtern, g laubt der Ausschuß zu den bisherigen A n ­
trägen  den A ntrag  beifügen zu solle», daß die Term inologie 
bei den deutschen Unterrichtsgegenständen auch in der slove- 
nischen Sprache und umgekehrt beizusügen w äre.

Nach diesen G rundsätzen , g laubt der Ausschuß, kann 
eine gedeihliche Regelung der Unterrichtssprache in unseren 
Bolks- und M ittelschulen erzielt werden.

D a m it aber nach dem entwickelten P lan e  der Unterricht 
ertheilt werden könne, müssen natürlich die bezüglichen M itte l:  
B  ü ch e r  und V e h r  e r ,  vorhanden sein.

E s  haben zur Beischassnng der nöthigen Bücher sich 
mehrere in  S taa tsd iensten  stehende Lehrer und Andere be­
re its  an die A rbeit gemacht, und ist die Naturgeschichte vou 
Pokorny fü r die 1. und 2. Klasse (Z iv a ls tv o  vom Professor 
F r .  E rjavec und ß a s t l in s tv o  vom Professor J v .  Tnsek) 
bereits fertig, ebenso die G eographie fü r  die 1. Klasse nach 
S chubert vom k. k. M inisterialconcipisten M a th ia s  Cigale, 
dann die Z em ljep isn a  zaee tn ica  za g im n az ije  in  rea lk e  
vom Professor J a n .  Jesenko. D ie  M ineralogie übersetzt 
Professor F r .  E rjavec, und die lateinische G ram m atik  in 
slovenischer Sprache hat dem Vernehmen nach Professor Lad. 
H orv a t im M annscrip te  schon fertig.

D ie  übrigen Lehrbücher können in vollkommen geeig­
neter Weise zn S ta n d e  gebracht w erden, sobald das bean­

trag te Schulgesetz iu  W irksamkeit getreten sein w ird . Lehr­
bücher werden bekanntlich nirgends frü her verfaßt, b is nicht 
deren E in füh rung  iu  die Schule beschlossen ist. und wie a n ­
derw ärts , w ird auch hierlandö das hohe M in is te riu m  fü r  
die B eistellung derselben S o rg e  tragen .

W a s die Lehrkräfte betrifft, so sind über 20 geborne 
S lovenen, d arun ter sehr viele K ra iner, an derw ärts , a l s : in  
A gram , W arasd in , F ium e, Binkovce, Ezernovitz, Esseg n. s. w . 
augestellt, weil sie an unseren G ym nasien und der R e a l­
schule, obschon ganz vorzüglich geeignet, keine B edienstnng 
finden konnten, obschon viele derselben sich um  dieselbe be­
worben haben; dagegen befinden sich gegenwärtig an dem 
Laibacher G ym nasium  unter 2 0  Lehrern 9  Deutsche, welche 
der slovenischen Sprache gar nicht mächtig sind.

Nach allem diesem empfiehlt der zur B erich terstattung  
gewählte Ausschuß, m it allen S tim m e n  gegen eine, nach­
stehendes abgeändertes und m it 4  P arag rap hen  ergänztes La n 
desgesetz dem hohen Landtage zu r Annahme.

G  c f t  1?
wirksam  fü r das H erzogthum  Kretin z n r  R e g e l u n g  d e r  
U n t e r r i c h t s s p r a c h e  a n  d e n  V o lk s -  u n d  M i t t e l s c h u l e n .

lieber A n trag  des Landtages M eines H erzogthum s K ra in  
finde Ich  anzuorducu, wie fo lg t :

1. I n  den niederen Volksschulen (T riv ia l-E lem en ta r- 
j  schulen), sowie in  den sogenannten Hauptschulen und der 
! N orm alhauptschule, m it A usnahm e der Schulen  in den dent-

scheu Gemeinden G ottschec's, ist die slovenische die U nter - 
j richtSsprache; iit der 3. und 4 . Klasse der Hanptschnlen w ird  
I die deutsche Sprache a ls  Lehrgegenstand vorgetragen; in  der 

deutschen Hauptschule der S ta d t  Gottschee ist die slovenische 
Sprache in  der 3 . uud 4 . Klasse Lehrgegenstand.

2. A n den Realschulen ist die s l o v e n i s c h e  S prache 
Unterrichtssprache fü r nachstehende Lehrgegenstände, a l s :

den R elig ionsunterricht, 
die Naturgeschichte, 
die B aukunst, 
die slovenische Sprache,
Geographie und Geschichte; 

die d e u t s c h e  Sprache aber ist Unterrichtssprache f ü r : ' 
Arithmetik,
Zoll- und W aarenknnde,
Geom etrie,
M athem atik ,
Chemie,
Physik,
Zeichnen, 
deutsche Sprache.
3 . An den G ym nasien ist die s l o v e n i s c h e  Sprache 

Unterrichtssprache fü r  nachfolgende Lehrgegenstände, a l s :
den R eligionsunterricht, 
die Naturgeschichte,
die lateinische G ram m atik  in  der 1. und 2. Klasse, 
die slovenische Sprache, 
die Geographie in der 1. K lasse ; 

die d e u t s c h e  Sprache aber ist Unterrichtssprache fü r :  
die G eographie von der 2. Klasse an, 
die Gcschichtc, 
die M athem atik, 
die Physik,
die lateinische Sprache von der 3 . Klasse an, 
die griechische Sprache, 
die deutsche Sprache.
4 . An den Realschulen und G ym nasien ist bei dein 

V ortrage der einzelnen Gegenstände m it deutscher U nter­
richtssprache die slovenische, uud bei Gegenständen m it slv-
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vcnischcr Unterrichtssprache die deutsche T e r m i n o l o g i e  
möglichst zu berücksichtigen.

5 . D ie  §§ . 2, 3 , 4  haben, insofern a ls  es nicht be­
re its  gegenwärtig der F a ll is t ,  in der A rt in A usführung  
zu kom m en, daß im  nächste» Schu ljahre  die erste Klasse 
und  m it dieser aufsteigend in  de« folgenden J a h re n  die spä­
teren Klassen darnach eingerichtet werden.

6. D ie  über das Unterrichtswesen bestehenden N orm en 
w erden, so viel sie den vorstehenden B estim m ungen w ider­
sprechen, außer K ra ft gesetzt.

7. M i t  der D urch füh rung  dieses Gesetzes w ird M ein  
S ta a tsm in is tc rin m  beauftrag t."

(Nach der V erle su n g :)
D ieser Ausschuß hat die P etition  der Gemeindevor- 

stehuug in  J d r i a  in  der letzten S itzung  zur B e ra th u u g  e r­
halten. D iese P e titio n  ist in  der letzten S itzung  nicht vor- 
gctragen worden, ich werde sie daher jetzt vortragen, und 
dann das Gutachten des Ausschusses darüber ( l i e s t ) :

„ H o h e r  L a n d t a g !
I n  der 2 1 . S itzung  dieses hohen Landtages w ar fol­

gender, die Unterrichtssprache in  den V o lk s- und H a u p t­
schulen betreffender A ntrag  angebracht w ord en :

„ I n  den niederen Volksschule» (T r iv ia l  - E lem en tar­
schulen), sowie in den sogenannten H a u p t-  und N orm al- 
schulen, m it A usnahm e der Schulen in  den deutschen G e­
meinden des H erzogthum s Gottschee, ist die slovenische Sprache 
die U nterrichtssprache; in  der dritten  und vierten Klasse der 
Hauptschuleu w ird die deutsche S prache a ls  Lchrgcgcnstaud 
vorgetragen."

S o llte  dieser A n trag  in  Gesetzeskraft erwachsen, so 
w ären  dam it die In teressen  der S tadtgem einde J d r i a  im  
hohen G rade gefährdet, daher die ergebenst gefertigte R eprä- 
sentanz dieser Gemeinde dem hohen Landtage nachstehende

Pe t i t i o n
unterbreitet.

V or allem m uß die gefertigte Gemeinderepräsentanz einen 
ganz kurzen Ueberblick über die derzeitige E rtheilnng  des 
U nterrichtes in der deutsche» Sprache ait der k. k. H aup t- 
schule in  J d r i a  voranschicke».

I n  der ersten Klasse erhalten die K inder nach einigen 
V orübungen die slovenisch-dcutsche F ibel in die H and, lernen 
zuerst die Buchstaben der slovenischen S p ra c h e , dann die 
deutschen. Nachdem das Alphabet (in  der natürliche« O r d ­
n u ng ) sowohl in der M uttersprache a ls  in der deutschen 
S prache durchgenommen w urd e , beginnt der Anschauungs­
u n te r r ic h t, d. h. die das Kind umgebenden Gegenstände 
werden aufgezählt, zuerst in der M uttersprache, dann in  der 
deutschen S prache und zugleich au  dein Bilderbnche veran­
schaulicht. I s t  der Anschauungs-U nterricht durchgeuommeu, 
so beginnt das mechanische Lesen, zuerst sloveuisch, daun 
deutsch, und ein oberflächlicher Blick in die Fibel lehrt, daß 
die M uttersprache dabei in  keiner Weise verkürzt w ird . D urch 
diese A rt des Unterrichtes w ird  dem Gedächtnisse des Kindes 
und dessen A uffassungsverm ögen kein Z w ang  angethan, und 
die E rfah ru n g  leh rt, daß das Kind leicht und g ern e , sozu­
sagen spielend, dm  slovenischen B enennungen auch die deutsche» 
beifügt und dieselben leicht in dem Gedächtnisse behält.

I n  der zweiten Klaffe w ird der Unterricht durchgeheudS 
in  der M uttersprache erth e ilt, n u r  das deutsche Lesen w ird 
fortgesetzt und zugleich m it der Sprachlehre der A nfang 
gemacht, aber in so bescheidenem M aße, daß n u r der aller- 
einfachste nackte S atz , in dem das persönliche F ü rw o rt oder 
ein H auptw ort a ls  S n b je e t imd das Z eitw ort in den drei 
H auptzeiten a ls  P r ä d k a t  vorkom m t, dnrchgenomme» w ird,

und dieses m it n u r wenigen R e g e ln , welche dem Kinde in 
der M uttersprache vorgetragen und e rläu tert werden.

A ns diesen kurzen Umrissen ersieht m an , daß das Kind 
in  der ersten und zweiten Klasse m it dem deutschen U nter­
richte in  keiner W eise empfindlich belastet w i r d ; wohl aber 
lehrt die E rfah ru n g , daß das Kiud bei dieser A rt des U nter­
richtes die deutschen B enennungen m it einer solchen Leichtig­
keit sich aneignet, daß der Pädagog gerade diesen Zeitpunkt 
nicht vorübergehen lassen kann, ohne gerade hier die K inder 
m it den Elem enten der deutschen S prache v e rtrau t zu machen; 
auch lehrt die E r fa h ru n g , daß das Kind in diesem Z eit­
punkte spielend le rn t ,  w as ihm  späterhin n u r  m it bedeu­
tenderen Schwierigkeiten beigebracht werden k a n n ; auch lehrt 
die E r fa h ru n g , daß K ind er, welche ohne diese V orbegriffe 
in  die höhere Klasse kom m en, m it den größten S chw ierig ­
keiten zu kämpfen haben, und daß alles Nachhelfeu von S e ite  
des Lehrers in den W iederholungsstunden nicht im  S ta n d e  
ist, das nachznholen, w as früher bei dem Unterrichte des 
K indes versäum t worden ist.

S o  geringfügig aber die Elemente fin d , die in  den 
ersten zwei Klassen gewonnen werden, so ist deren V orhanden­
sein fü r  deu weiteren Unterricht von nicht zu imterschätzender 
Wichtigkeit, und n u r  u n t e r  V o r a u s s e t z u n g  genannter 
Elemente kann die dritte und vierte Klasse die Schü ler dahin 
bringen, daß sic beim A u stritte  au s  der Schule sowohl zum 
E in tr itte  in höhere Gewerbe am Lande und in  den S tä d te n , 
a ls  auch zum U ebertritte in die M ittelschulen geeignet stufe.

I n  der dritten  Klaffe beginnt das Nebcucinandergehen 
beider S prache» , doch so, daß zur E rk lärung  aller B egriffe  
die M uttersprache in Anwendung b le ib t, n u r  das Rechnen 
ist ab gefaß t, und hier eignet sich der S chü ler unvermerkt 
jene Ausdrücke a n , die er nach dem A ustritte  a u s  der Schule 
im  praktischen Leben täglich braucht.

I n  der vierten Klaffe erst ist neben dem Rechne» auch 
die Sprachlehre in der deutschen Sprache abgefaßt, jedoch 
so , daß der U nterricht in  der M uttersprache stets nebenher- 
läu ft und in keiner Weise vernachlässiget w ird .

AitS dieser Skizze ist ersichtlich, daß nach dem derzeit 
gehandhabten Lehrpläne die M uttersprache in keiner Weife 
verkürzt w ird , wohl aber, daß der Unterricht in der deutschen 
Sprache gegen die früheren J a h re  sehr stark und ^bereits 
auf das A llernothdürftigste, und zw ar so weit beschränkt ist, 
daß jedes weitere Zurückdrängeu dieses Unterrichtes von 
unverkennbar schädlichen Folgen begleitet sein m üßte.

D a ß  die Folge» dcs weiter» Zurückdrängens des deut­
schen Unterrichtes überhaupt und insbesondere fü r J d r ia  
schädliche sei» m üssen , ergibt sich au s F o lg en dem :

E i»  Zweck der H anp tsch u lc , die i» J d r ia  auch die 
Trivialschule v e r tr i t t , ist der, der Ju g end  alle jene K ennt­
nisse beizubriugeii, welche ohne eine höhere A usbildung die 
Ju g end  befähigen, sich jenem B e r u f e , fü r welchen sie sich 
bestimmt, m it dem entsprechenden E rfo lge widmen zu kön­
nen. J d r ia  ist befarmtliel) eine B ergstad t, von dein gedeih­
lichen B etriebe des QuecksilberbergwerkeS hangt bei B e ­
stand J d r ia s  a b , und der natürliche B e r n s , dem sich die 
Jd ria n e r  in der bei weitem überwiegenden M ehrzah l w id­
men , ist der dcs B erg m ann es. D ie  G liederung bei dem 
m it der Leitung dcs M vnianbclricbcs betrauten k. k. B e rg - 
amtc ist folgende:

a) B eam te ,
b ) niedere D ie n e r ,
c) Arbeiter.

Z u r  E rlangung  der S te lle  eines M ontanbcain ten  wird 
die akademische V orb ildung  erfordert, welche m an sich bicr 
in J d r ia  ohnedies nicht erwerben kann.
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Z u r  E rlan g u ng  der S te lle  eines niederen D ieners 
w ird aber, da die technische A dm inistration des B ergw erkes in 
J d r ia ,  wie in der ganzen M onarchie, deutsch ist, außer den 
gewöhnlichen Kenntnissen deö G ruben- und M an ip u la tio n s- 
dienstcs noch d i e  K e n n  t u  i ß  d e r  d e u t s c h e n  S p r a c h e  
e rfo rd e rt; wenn aber schon der derzeitige Unterricht in der 
deutschen S prache eben n u r  das A llcrnothdürftigste lehrt, 
so ist vorauszusehen, ja  a ls  ganz gewiß anzunehnren, daß 
die weitere Beschränkung dcS deutschen Unterrichtes darauf, 
daß die deutsche Sprache n u r  in  der dritten  und vierten 
Klasse a ls  Lehrgegenstand vorgetragcn werde, eben die Folge 
haben w ird , daß die E rle rn un g  der deutschen Sprache ent­
weder gar n icht, oder so unvollkommen erfo lg t, daß die 
J d r ia n c r  in Folge dieses verkürzten Unterrichtes nicht m ehr 
in der Lage sein w erden , eine wenn auch n u r  thcilwcise 
K enntniß der deutschen Sprache aufzuw eisen; die auf n u r 
wenige S tu n d e n  beschränkten Hebungen in der deutschen 
Sprachlehre, und zw ar erst in der d ritten  und vierten Klasse, 
werden bei weitem nicht hinreichen, das k. k. M o n ta n ä ra r  
w ürde in Z ukunft genöthigct sein, sich die nieder» D ien er 
a n s  ändern  Ländern zu suchen, w ährend jetzt diese S te llen  
fast anSschlicßlich von J d r ia n c r»  besetzt s in d ; dem J d r i a ­
ncr würde dadurch die Aussicht, irgend einen besseren D ienst 
a ls  den eines gewöhnlichen A rbeiters in seinem G eburtsorte  
erlangen zu können, versperrt und B ergleute and ändern 
Ländern w ürden dann die besseren Dienstposten versehen, 
welche derzeit den cingebornen J d r ia n c r»  verliehen werden.

Ebenso m uß nach den B rndcrladöstatn tcn  jeder A ns- 
schnßmann der B rud erlad e  der deutschen Sprache in S ch rif t 
und W ort mächtig sein ; auch diese S te llu n g , welche einer­
seits eine V ertrauensstellung, andererseits auch m it einem 
Gcldbczuge verbunden is t, w ird in Zukunft dem J d r ia n c r  
verschlossen werden.

Z u  erwägen ist ferner, daß die Hanptschulc in J d r i a  
von dem k. k. M o n ta n ä ra r  gegründet ist und von diesem 
erhalten w ird . D ie  Schule wurde zu dein Zwecke gegründet, 
dam it die K inder der W erksbeam ten, D ien er und A rbeiter 
den unum gänglich nöthigen E lem entarunterricht bekommen, 
und weil das Werk selbst fü r den Unterricht der Ju g en d  in ­
soweit S o rg e  tragen  wollte, daß die Leute hier so weit aus- 
gebildet w erden, daß m it A usnahm e einiger Bcamtcnstellcn 
alle Dienstesstellcn bei dem hiesigen ausgedehnten Werke (und 
diese sind ziemlich zahlreich) einheimischen, in  J d r i a  gebornen 
Leuten verliehen werden können. D a s  k. k. M o n ta n ä ra r  bildet 
sich ans solche A rt auch zu den bessern D iensten fähige Leute 
an s, dem J d r ia n c r  w urde dadurch die Aussicht eröffnet, auch 
auf besser dotirtc D ienstposten Anspruch machen zu können.

D urch  die A nnahm e des beantragten Gcsctzvorschlagcs i 
w ürde einerseits die m it der G ründung  der J d r ia n c r  Schule 
verbundene hum ane Absicht großcnthcils vereitelt werden, 
andererseits frag t es sich, ob das k. k. M o n ta n ä ra r , welches 
nun  einen bei der G rü n du n g  und E rha ltu ng  der Schule 
bestehenden Hauptzweck vereitelt sehen w ird , cs nicht v o r  
ziehen w ird, die E rha ltu ng  der Hanptschulc a ls  solcher ab- 
zulehncn, den A rbeitern  zu deren im In teresse des M o n tan - 
betriebe« gelegenen entsprechenden A usbildung einen eigenen 
U nterricht angedeihen zu lassen und die E rha ltu ng  der öf­
fentlichen Schule auf die Gemeinde zu überwälze» , welcher 
A ntrag  von S e ite  des k. k. M o n ta n ä ra r s  bereits im  J a h re  
1831  iil Aussicht gestellt wurden w ar.

S o llte  der fragliche A ntrag  in Gesetzeskraft erwachsen, 
so w ären , wie gezeigt, dadurch locale In teressen  J d r ia 'S  
sehr in  F rag e  gestellt und in  hohem G rade gefährdet.

D ie  k. k. Hanptschulc in  J d r i a  e rfreu t sich des R u fes,
eine der besten Schulen des Landes zu sein; in sbesondere ,
w ird eine nicht unbeträchtliche Anzahl von K indern an s  an- |

der» G egenden , sogar au s  dem G örzer Gebiete und au s 
I s tr ie n , alljährlich itt die Schule nach J d r i a  geschickt. D a s

Sinr* f r o t t t S u n  > i t  'Six**

folgendes:
Schuljahr ® ef“ ©chüUtI ttC  Einheimische <

1 8 4 0 5 8 4 4 6 8
1841 6 1 8 5 1 3
18 42 6 5 5 5 4 9
1 8 4 3 6 2 2 5 2 9
1 8 4 4 6 4 6 5 4 1
1 8 4 5 6 2 8 5 2 4
1 8 4 6 6 1 9 5 3 9
18 47 6 1 6 5 3 9
1 8 4 8 6 1 7 5 2 3
1 8 4 9 6 8 7 6 0 2
1 8 5 0 6 9 1 5 8 9
18 51 715 6 1 2
1 8 5 2 714 6 0 6
1 8 5 3 749 6 3 2
1 8 5 4 8 5 0 7 1 5
1 8 5 5 782 6 8 4
1 8 56 7 5 0 6 3 9
1 8 57 8 1 9 6 9 1
1 8 5 8 8 3 8 716
1 8 5 9 8 2 6 7 0 0
1 8 6 0 8 3 0 6 9 7
1861 821 7 0 0
1 8 6 2 8 0 0 6 8 9
1 8 6 3 799 6 8 2
1 8 6 4 8 0 5 6 8 5
1 8 6 5 8 1 7 6 8 3

H ier sind un ter der G esam m tzahl

116
1 0 5
1 0 6  

9 5
105
1 0 4

8 5
77
9 4
8 5
9 3

103
108
117
135

9 8
111
128
122
126
133 
121 
111 
117 
120
1 3 4

jene ausgerechnet, welche die Sonntagsschule  besuchen, w äh­
rend au s  diesen letzteren die fremden S chü ler nicht ausgc- 
schicdcn s in d , so daß un ter der oben verzeichneten A nzahl 
fremder S chü ler n u r  jene verzeichnet sind, welche zum B e ­
suche der ersten, zweiten, d ritten  und vierten Klasse hichcr 
geschickt werden. Trotzdem in den letzteren J a h re n  die A n­
zahl der Schulen nicht unbedeutend vermehrt wurde und somit 
überall die Gelegenheit geboten ist, die K inder in  nächster Rühe 
in  die Schule zu schicken, n im m t die A nzahl fremder Schü ler 
in J d r i a  nicht ab , und frag t m an um  die Ursache dieser 
Erscheinung, so besteht dieselbe fast einzig und allein darin , 
daß eben in J d r i a  die K inder in  der deutschen Sprache en t­
sprechend unterrichtet werden. W enn die E lte rn  ihre K inder 
hichcr schicken , so schreiben dieselben schon in  den ersten 
B rie fen , daß sic die« eben n u r  a u s  dem G runde thun , da sie 
hoffen , daß ihre K inder entsprechende Fortschritte in der 
deutschen Sprache machen w erden, und ebenso geben die­
selben bei der W ahl der Kostherren, welchen sie die K inder 
anvertranen  w o llen , regelmäßig jenen den V orzug, in deren 
Hanse mehr deutsch gesprochen w ird . D e r Gemeinde kann 
cS natürlich nicht gleichgiltig sein, ob durch die A bänderung 
der Unterrichtssprache die S chule ans ihrer bisherigen Höhe 
erhalten w ird  oder nicht, da ja  eine gute Schule zu den schön­
sten Zierden der Gemeinden zählt und den ersten G ru n d  zur 
A usbildung und dam it auch zum m ateriellen W ohlstände 
der Bevölkerung legt, und a n s  diesem G ru n d e , sowie wei­
terhin darum , daß a n s  w eiter Ferne die K inder hauptsäch­
lich n u r  des Unterrichtes in  der deutschen S prache  wegen 
hichcr geschickt w erden , muß die beantragte Beschränkung 
des Unterrichtes in  der deutschen Sprache a ls  eine weitere 
G efährdung der Interessen dieser Gemeinde erkannt werden; 
und gerade der U m stand , daß so viele K in d e r , und fast 
durchgehend« K inder von Geschäftsleuten oder B a u e rn , n u r
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zu r besseren E rle rn u n g  der deutschen Sprache hiehcr geschickt 
werden, ist ein B ew eis , daß ein nicht unbeträchtlicher T heil 
der Bevölkerung K ra in ö  in  dein gebotenen Unterrichte in 
der deutschen S prache eben n u r  die B efriedigung eines 
w ahrhaften B edürfnisses der Bevölkerung sicht.

W enn aber der derzeitige Unterricht in  der deutschen 
S prache eben n u r  so weit geht, daß die K inder auch fähig 
sind, beim U cbcrtrittc in  die M ittelschulen, den V o rtra g  in 
deutscher S prache aufzufassen, so m uß jede weitere B eschrän­
kung dieses Unterrichtes eben n u r  dahin fü h re n , daß die 
K inder in  Z ukunft beim U cbcrtrittc in  die M ittelschulen 
den deutschen V o rtrag  nicht verstehen werden und daß da­
durch eben der U nterricht selbst im hohen G rade leiden w ird .

S e lb st in dem von H errn  D r .  B le iw eis bezüglich der 
Unterrichtssprache in den M ittelschulen gestellten A ntrage 
soll ein Theil der vorzutragenden Gegenstände sowohl 
im  G ym nasium  a ls  in  der Realschule in  der deutschen 
S prache vorgctragen w erden ; in  diesem A nträge selbst liegt 
die Anerkennung des B edürfnisses nach U nterricht in  der 
deutschen S prache in  den Hauptschulen, und zw ar so w eit, 
daß die K inder befähiget werden, auch dem deutschen V o r­
trage folgen zu können , w as aber durchaus nicht der F a ll 
sein w ird , wenn die deutsche S prache n u r  a ls  Lchrgegen- 
stand in  der d ritten  und vierten Klasse der H auptschuld! 
vorgctragen werden sollte.

D ie  gefertigte G em eindevertretung g lau b t, daß n e b s t  
d e r  g r  ü n d l i  chc n E  r  l c r  n n n g d c r  M  n t t c r  s p r  a ch e 
der entsprechende U nterricht auch in der deutschen Sprache, 
insbesondere in  den H auptschuld!, eine Nothwcndigkeit und 
ein w ahres B edürfnis; fü r das Volk i s t , daß aber dieser 
U nterricht schon durch den derzeit bestehenden Lehrplan ans 
das  Allcriiothwcndigste beschränkt ist und daß eine weitere 
Beschränkung des U nterrichtes in der deutschen Sprache im  
Allgemeinen zum großen Nachthcilc des Landes ansschlagen, 
daß aber insbesondere die Interessen  der S ta d t  J d r i a  durch 
eine solche E in füh rung  im  hohen G rade gefährdet w ären, 
daher der hohe Landtag ergebenst gebeten w ir d , bei B c ra  
thung des fraglichen A ntrages diese P etition  zu berücksichtigen 
und wenigstens bei der Hanptschule in  J d r i a  von jeder wei­
teren Beschränkung des Unterrichtes in der deutschen Sprache 
abzusehen."

J d r ia ,  den 6. F eb ruar 18 66 .
/T q \ H ö c h t l  m . p.
'  ' 1 ■' Bürgermeister.

G  r  ü b l e  r  in.  p.  K  o ß m.  p.
Gcmeiirterath. Gemeinderath.

M a t t h ä u s  L a p a i n e m.  p.
Gemeinderath.

P a u l  S c h r e i )  in  p . S c h ö n  W ä l d e r  w.  p.
F r a n z  Z a z u l a n  m.  p.  M a r k u s  L o g c r m .  p.
J o s e f  Bo s c h i t s c h  m.  p. H e l m  r e i c h e r  m.  p.
O b e r k i r c h e r  m.  p.  M a t h i a s  W r u ß  m.  p.

P h i l i p p  T ä u f e r  m . p.
D a s  G utachten des Ausschusses h ierüber laute t ( l i e s t ) :
„ D e r Ausschuß fü r  die Unterrichtssprache in den V olks­

und M ittelschulen K ra in s  hat die ihm  zur B erichterstattung 
zugewicscnc P etition  der S tadtgcm cindc J d r i a  einer ein­
gehenden P rü fu n g  unterzogen.

D a  der H aup tg ru n d  der P e tition  in der durchaus i r r i ­
gen Voraussetzung gipfelt, daß der beantragte Gesetzentwurf 
d as  E rle rnen  der deutschen Sprache in  der J d r ia n c r  H aupt- 
schitle gefährde und auf G ru n d  dieser falschen Voraussetzung 
auch die Besorgnisse vor m ateriellen Nachthcilcn fü r  die 
S ta d t  und ihre Bew ohner ungercchtfertiget erscheinen, so

kann die M a jo r itä t  des Ausschusses einen G ru n d  zu der 
A usnahm sstellung der J d r ia n c r  H anptschule, welche von 
slovcnischer Ju g e n d  besucht w ird, nicht finden, und bean­
tra g t demnach: D a ß  die Petition  der gedachten Gemeinde­
vorstehung dahin erledigt w erde, daß derselben m it B ezug 
auf das beantragte Schulgesetz eine besondere Berücksichti­
gung nicht zu T heil werden könne."

P r ä s id e n t :
ES hat die M in o r itä t  des Ausschusses rücksichtlich der 

P e tition  der S tadtgcm cindc J d r i a  einen separaten B ericht 
erstattet. Ic h  bin B erichterstatter desselben, bin aber in 
m einer heutigen S te llu n g  a ls  P räsiden t des H auses nach 
der Geschäftsordnung nicht in  der Lage, diesen Gegenstand 
hier persönlich zu vertreten. Ic h  m uß noch bemerken, daß das 
hohe H a u s  wegen der kurzen Z e it , die m ir a ls  B erich ter­
statter von gestern bis heute gegönnt w ar, die M än ge l des 
B erichtes entschuldigen möge. Ic h  bitte den H e rrn  Abge­
ordneten Dcschmann den M in o r itä tsa n tra g  vvrzutragen.

A b g . D cschm ann (a ls  B erichterstatter fü r  v. W urzbach) lies t: 

G e r i c h t
d e r  M i n o r i t ä t  d e s  A u s s c h u s s e s  ü b e r  d i e  U n t e r ­
r i c h t s s p r a c h e ,  betreffend die P etition  der V ertre tung  der 
S tadtgcm cindc J d r ia  gegen jcdc weitere Beschränkung des 
Unterrichtes in  der deutschen Sprache bei der k. k. Hanptschule 

in J d r ia .
I n  der Landtagösitznng vom 10. F eb ru a r l. I .  w urde 

die P etition  der V ertre tung  der S tadtgem cindc J d r i a  dem 
fü r den Gesetzentwurf wegen der Unterrichtssprache bestellten 
Ausschüsse zur E rw ägung  und B erichterstattung zugewiesen.

D ie  M a jo r itä t  hat die Abweisung der P etition  be­
schlossen, wogegen die M in o r itä t  den eventuellen A ntrag  ge­
stellt hat, der P e tition  sei stattzugeben.

D ie  M in o r itä t, welche m it dem vorliegenden GesetzenU 
w ürfe überhaupt nicht einverstanden ist, g laubt die Petition  
der S ta d t  J d r i a  dadurch am  besten zu befü rw orten , wenn 
sic ihre Bedenken gegen den Gesetzentwurf zur K enntniß 
des hohen H auses b r in g t ; denn w ird der Gesetzentwurf 
selbst vom Landtage abgclchnt, so ist auch der in Rede stehen­
den P etition  stattgcgcbcn.

E s  ist T h atsachc, daß in K ra in  zwei N ationalitä ten  
seit Jah rh u n d e rten  bestehen, die slovenischc und die deutsche. 
B eide leben hierlandö m ehr oder weniger gemischt un ter 
und neben einander friedlich und ohne Sonderintcressen.

Nach der Scelcnzahl ist die slovenischc N a tio n a litä t bei 
W eitem  überw iegend; werden aber In te lligenz und Besitz 
zum M aßstabc genommen, dann dürften die Z iffern  m inder 
differiren.

E s  ist Pflicht der R e g ie ru n g , beiden N ationalitä ten  
gerecht zu werden.

Jc d c  B egünstigung des einen Thcilcs auf Kosten des 
ander» w äre  ein politischer Fehler.

D e r  S lv v c u c , wie der Deutsche im  Lande hat das 
R echt, zu fo rdern , daß seine N atio n a litä t und somit auch 
seine Sprache von der R egierung in ganz gleichem M aße 
berücksichtigt werde.

D a ra u s  folgt, daß der slovenischc T heil des komischen 
Volkes in  der K irche, in  der Schule und im  A m te , kurz 
im  gesamintcu öffentlichen Leben au f gleichem Fuße m it dein 
deutschen Thcile behandelt werde.

D a ß  in der Kirche den S lovcncn seit undenklichen 
Zeiten daö volle R echt, ja  m an kann sagen das ausschließ­
liche Recht zu T heil werde, ist eine unbestreitbare Thatsachc.
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D a ß  die Functioniire im  Amte m it bcm slovcnischcn 
Volke in feiner S prache verkehren, daß die amtlichen A n s- 
fertignngen auf B egehren der P arte ien  in ih re r M n tte r-  
prache geschehen, daß anfällige M än g e l in dieser Beziehung 
m it allein E rnste abgcstellt werden sollen, daß kein m it 
dem Volke in B e rü h ru n g  kommender B eam te  »»gestellt 
werden soll, der nicht im  vollen Besitze beider Landessprachen 
sich befindet, darüber hat der Landtag alljährlich die bün ­
digsten Znsichernugen von S e ite  der hohen R egierung e r­
halten.

I n  diesen beiden Richtungen ist daher alles geschehen, 
w as gerechter und billiger Weise gefordert werden konnte.

N u r  bezüglich der Schule werden noch S tim m e n  laut, 
welche das bestehende S ys tem  m ißbilligen und vermeinen, daß 
dasselbe einseitig sei und daß es den Wünschen und B ed ürf 
nissen des slovenischen T heiles der Bevölkerung nicht ent 
spreche.

D ies  beweist u n s die heute in V erhandlung stehende 
V o rla g e , durch bereit A nnahm e dem angeblichen liebet ge 
steuert werden soll.

W ill m an nun über den Zweck und die T ragw eite, 
dann über die Rückwirkung des beantragten Gesetzes auf 
das W ohl des Volkes im  K laren sein, darf m an nachstehende 
THatsachen nicht ignoriren.

a) U nser Land ist klein, au f 17.') Q uad ra tm eilen  lebe» 
circa 5 0 .0 0 0  Menschen. Eine Abschließung des Landes nach 
A ußen , eine völlig unabhängige und isolirte S te llu n g  des­
selben, ein Zerreißen  der m it unser» N achbarn seit J a h r  
Hunderten geknüpften B aude  w äre fü r M a i»  ein R u in  
und ist re in  unmöglich.

I>) An unfern  Grenze» leben D eutsche, E roaten  und 
I ta l ie n e r . U nser Land ist fü r  die deutschen Länder des R e i­
ches der P a ß  zum M eere, ein P a ß , welchen sic sich nie ab 
sperren lasse» werden. K raft einer unabw eisbaren N a tu r ­
notw endigkeit g rav itir t unser Land gegen de» deutschen Bo^ 
de», vo» welchem w ir deutsche K u ltu r und Wissenschaft über- 
fam cit, m it welchem w ir durch die m auigfaltigste» m ateriel­
len und geistigen In teressen  verknüpft sind.

c) ES kamt nicht geleugnet w erven , daß die slovenische 
Sprache erst seit Kurzem jene» Aufschwung genommen Hat, 
um  im  Lause der Z eit den ih r gebührenden R a n g  unter 
de» civilisirten Sprachen einzmiehme». A ber, »m  eine die 
B ild u n g  fördernde L itera tur in s Leben zu ru fen  und die 
von anderen Völker» bereits gewonnenen Schätze der W issen­
schaft auch in slowenischer Zunge unserem  Volke zugänglich 
zu m achen, um  auf wissenschaftlichem Gebiete selbst thätig  j 
zu wirken und zu schaffen, dazu sind bei der numerisch 
geringen Z ah l unseres Volkes patriotische O p fe r und A nstren­
gungen nicht einiger J a h re ,  soiider» m ehrerer McnfcHcitaltcr 
erforderlich; auch die deutsche S p ra c h e , eine Sprache von 
vielen M illio n e n , ist erst im V erlaufe von Jah rh u n d e rte»  
zu ihrem  jetzigen K ultu rg rade gereift.

(1) I n  einem so polyglotten Reiche, wie es der Kaiser 
ftacit ist, m uß Eine R eg ie ru ug s-, Eine Reichssprache bestehen, 
durch welche der geschäftliche Verkehr der un ter E in er K rone 
verbundene» Länder ermöglicht w ird . —  Nicht durch M ach t­
spruch, nicht durch G ew alt, sonder» durch das unabw eisbare 
Gebot der N otw endigkeit ist der deutschen Sprache i» O ester 
reich der C harakter der R egierm igs und der Reichssprache 
geworden.

Alle diese Umstände haben zusam m engewirkt, daß in  
dem doch hauptsächlich slovenischen K ram  die deutsche Sprache 
so tiefe W urzeln geschlagen Hat, daß sie bei mtS fü r J e d e r­
m ann , der im  Leben in materieller Beziehung besser fort 
kom m en, in B ild u n g  des Geistes nicht Zurückbleiben und
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auf dem Gebiete der Wissenschaft fortfchreiten will, ein unent­
behrliches B edürfn iß  ist.

D e r  H andwerker, der Industrie lle , der K aufm ann , der 
Gutsbesitzer, der F unk tionär der öffentlichen M a c h t, der 
G elehrte in unserem Lande müssen der deutschen Sprache 
mächtig se in ; und der L an d m an n , der seinem S ohne ein 
besseres L oos, a ls  das, deu P flu g  zu führen, bereiten will, 
sendet ihn in  die Schule, um  da deutsch zu lerne» (H eiter­
keit im  C cntrnm  und P ublikum ) und durch die Keuutuiß 
dieser S prache sich die B a h n  zu einer besseren Lebensstellung 
zu brechen.

B etrachten w ir n u n  unser gegenwärtiges S ystem  des 
Unterrichtes m it Rücksicht auf die Unterrichtssprache, so dringt 
sich die Ueberzeuguug a n s , daß dasselbe den Bedürfnissen 
und Wünschen des Volkes und den eigentüm lichen erwähnte» 
V erhältnisse» desselben vollkommen entspreche.

D e r  Zweck der Schule ist U nterricht, ist E rw erb  von 
K enntnissen.

D ie  Sprache is t, in so fe rn  sie nicht selbst Lehrgegen-
stand ist, n u r  ein M itte l des U nterrichtes, und cs ist ganz
n a tü rlic h , daß jene Sprache die des Unterrichtes sei» soll, 
durch welche der Zweck der »achhaltige» E rw erbung  von 
Kenntnissen und der Ermöglichung einer fernem  A usbildung 
am  sichersten erreicht w ird .

W enn daher nach dem bestehenden System e in der 
Trivialschule die slovenische Sprache die Unterrichtssprache 
is t, wenn in  der Hauptschute die deutsche den V orran g  e r­
hält und weiter hinauf zur ausschließlichen w ird, so geschieht
dies n u r  im  In teresse  der Lernenden und der Wissenschaft,
indem dem S chü ler, der dann weiter in die höheren techui 
scheu A nstalten und zur U niversität übertreten w ill, der 
U ebertritt erleichtert, ja ermöglicht w ird.

E s  ist hier nicht der O r t ,  um  das bestehende U nter 
richtSsystem zu rechtfertigen.

Eine bescheidene Kritik des beantragten Gesetzentwurfes 
w ird d a rth u n , daß kein G ru n d  vorhanden i s t , das gegen­
w ärtige S ys tem  bezüglich der Unterrichtssprache zu ändern.

D e r  A usschußantrag bezielt die D urchführung  der Gleich­
berechtigung der slovenische» m it der deutsche» Sprache auch 
in der Schule.

N iem and bestreitet diese Gleichberechtigung.
Allein das ideale Recht (Abg. Svetee und D r .  T o m a » : 

Id ea les  R ech t! —  Heiterkeit im  C cn trnm  und P ublikum ) 
m uß sich im praktische» Leben manche Einschränkungen ge 
fallen lassen , wen» höhere Rücksichten cS erheischen.

D e r  Unterricht w ird nicht deshalb i» der deutsche» 
Sprache ertheilt, um  d as Recht der slovenischen zu verkümmern, 
sonder» darum , dam it der slovenische S chü ler, welcher ohne­
dies der slovenischen S prache mächtig ist, in der deutschen so 
erstarke, daß cs ihm ermöglicht werde, die höheren technischen 
Anstalten und die U niversität, wo n u r  i» deutscher Sprache 
gelehrt w ird , zu beziehen.

Gleichwie in  allen Kirchen des L andes, m it wenigen 
A usnahm en , das W ort G ottes slovenisch verkündet w ird, 
weil cs der Zweck des K u ltu s  erfordert, so w ird  auch in der 
Schule der Unterricht in deutscher Sprache gegeben (Heiter­
keit und U nruhe. — P r  i i s i d  e n t  [ lä u te t] : Ich  bitte, meine 
H erren , den V ortrag  nicht zu unterbrechen!), weil die Lehr 
und B ildnngSm ittel in  dieser Sprache in einem bei weitem 
reichlicheren M aß e  geboten sind und weil das Fortkommen 
der slovenischen Ju g e n d  die K enutniß der deutschen Sprache 
gebieterisch erheischt.

Uebrigeus ist der W e g , welche» der Ausschuß eiuge 
schlagen hat, um  diese Gleichberechtigung der Landessprache 
praktisch zur G eltung zu b ringen , wohl kaum der richtige.
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E s  soll ein T heil der Lehrfächer in deutscher, der an 
dere in slovenischer Sprache gelehrt werden.

W a s w äre die Folge davon?
D e r  deutsche S chü ler, dem das Slovcmsche fremd ist, 

w äre vom Unterrichte ganz ausgeschlossen, oder er m üßte 
nebst dein Lehrgegenstande auch noch die sprachlichen H inder 
nisse überwinden.

D adurch aber, daß der Deutsche vom Unterrichte ganz 
ausgeschlossen oder doppelt belastet w i rd , ist der S loveue, 
der bei alledem sich doch m it der deutsche» S prache abplagen 
m uß, doch wohl nicht erleichtert.

D a ß  aber eine solche M ischlings-Lehrmethode m it den 
G rundsätzen der Pädagogik nicht im Einklänge stehe, dies 
könnte m an durch B e ru fu n g  auf den Ausspruch von Fach 
m ännern  erweisen.

W ollte m an aber zum Schaden der Wissenschaft und 
unseres Volkes diese ideale Gleichberechtigung durchführen, 
dann m üßten in unseren Lehranstalten Parallelklassen a n g e ­
füh rt werden, wo dann in einer Klasse die Unterrichtssprache 
die deutsche, i» der ändern die slovcmsche w äre.

D a  unsere m ittleren B ildungsansta lten  vom S t a a t s ­
schätze dotirt werden, erheben sich derzeit gegen E in füh rung  
von Parallelklassen gegründete finanzielle Bedenken.

W enn aber solche Parallelklassen auch wirklich bestän­
den, dann  w ürden sich die Ansichten und Wünsche des slo 
venischc» Volkes bezüglich der Schulb ildung seiner Lugend 
alsbald  in greifbarer Weise m an ifes tiren ; im  Laufe weniger 
J a h re  würde sich dann Herausstellen, ob in der slovenischen 
oder in der deutschen A btheilung die wissenschaftliche B i l ­
dung der Ju g en d  m ehr gefördert und hiemit derselben ein 
besseres und rascheres Fortkommen im bürgerlichen Leben 
ermöglicht werde.

Uebergeheud au f die einzelnen Absätze des Gesetzent­
w urfes w ird  Folgendes bem erkt:

D e r  §. 1 ist theilweise überflüssig, weil die bereits be­
stehenden , im  M ajoritätsberich te erw ähnte» gesetzlichen N o r ­
men festsetze», daß i« de» niederen Volksschulen im m er die 
M uttersprache die des U nterrichts sein soll.

S o llte  es hie und da an genauer D urchführung  dieser 
N orm en fehlen, ist es Sache der Executive, diesem Uebel- 
staudc zu steuern.

I n  den H aup t- und N orm al schule« a b e r , welche den 
Ucbergang zur Realschule oder zum G ym nasio bilden, ist 
gerade fü r die slovenischen S chü ler die deutsche S prache a ls  
die des Unterrichtes angezeigt, da ihnen zur Fortsetzung ihrer 
S tu d ie »  die deutsche S prache uumtbehrlich ist.

Rücksichtlich des §. 2 m uß bemerkt werden, daß in u n ­
serer Realschule zum Beispiel heuer 129 S lovenen und 
110 S chü ler anderer N a tio n a litä t sich befinden.

D ie  letzter» köu»te», wenn in unserer Realschule das 
M ischlingüsystem eittgeführt würde, dieselbe m it Aussicht auf 
n u r einigen E rfo lg  nicht m ehr besuchen. (W ird  un terb ro ­
chen vom)

Abg. D r. C o sta .
D a s  ist nicht w a h r !

Abg. D r. S tu m m :
Z u r  S a c h e ! J d r ia n e r  P e ti t io n !

Abg. D r. C o sta :
Ich  bitte, G eschäftsordnung!

Abg. D r. Tom an:
D a s  ist keine J d r ia n e r  P e ti t io n !

Präsident:
Ich  bitte, den Bericht zu Ende lese» zu lasse»!

Abg. D r. Tom au:
H e rr  P rä s id e n t! S ie  habe» sich a ls  M itglied  des A u s ­

schusses n u r  Vorbehalten, rücksichtlich der J d r ia n e r  Petition  
ein separates V otum  abzugeben. Je tz t w ird  aber der B ericht 
der M in o r i tä t  rücksichtlich des g a n z e »  Gegenstandes ge­
lesen ; das ist gegen die G eschäftsordnung!

Präsident:
Ic h  bitte, den H e rrn  Abgeordneten Deschmaim fort 

fahren zu lassen ; da w ird m an sich überzeugen, ob der V or 
W urf des H errn  D r .  T o m au  gegründet ist. Ic h  bitte (zum 
Abg. Deschmann gewendet), H e rr  Abgeordneter, ganz unbeirrt 
fortzufahren.

Berichterstatter Deschmann (fo rtfa h re u d ):
D urch ih r Wegbleibe,i w ürde der B estand der m it so 

viel M ühe i»ö Lebe» gerufene», so nützliche» »»d m it A u s ­
nahme der Lehrmittel vom Staatsschätze erhaltenen Real* 
schule in F rage gestellt; auch ist es kaum zu erw arten , daß 
die hohe R egierung blos wegen D urchführung  einer idealen 
Gleichberechtigung einer fo nam haften Z ah l von nichtslove- 
nischcit S c h ü le rn , welche ja  doch Kinder des die Realschule 
erhaltenden G esam m tvaterlandes sin d , die T h ü re  unserer 
Realschule verschließen werde.

Z u  tz. U w ird n u r bem erkt, daß hier die Sache der 
F o rm , die Wissenschaft der Sprache zum O p fe r fällt. W enn 
w ir auch Schulbücher fü r Naturgeschichte und Geographie 
und die dazu gehörigen Atlasse in slovenischer Sprache, wenn 
w ir eine sloveuisch lateinische G ram m atik  und derlei W ö rte r­
bücher bereits besitzen würden, w as vielleicht derzeit noch nicht der 
F a ll ist, so fehlt es doch sonst noch an allen bezüglichen, die 
weitere A usbildung in diesen Lehrfächern ermöglichenden 
B üchern, an denen die Wissenschaft in deutscher Sprache so 
unendlich reich ist.

D ie  weiteren P arag rap he  sind fü r den,  welcher die 
drei ersten ablehnt, ohne B elang .

D ie  M in o r itä t  des Ausschusses g laubt nicht zu irren , 
wenn sie die Ansicht ausspricht, daß enthusiastische Liebe zum 
edlen S lovenenstam m e und zu seiner Sprache die T r ie b ­
feder der H erren  A ntragsteller w ar.

D ie  M in o r itä t  theilt vollkommen diese Liebe und hegt 
den aufrichtigen Wunsch, daß das S tu d iu m  der slovenischen 
S prache in unseren Lehranstalten eifriger und nach einer 
bessern, über die bloße G ram m atik  hinausgehenden Lehrme­
thode betrieben werde.

S o  hoch aber der patriotische E n thu siasm u s der A n ­
tragsteller zn achten, so sehr unser H eim atland glücklich zu 
schätzen ist, daß cs sich im  Besitze der beiden Hauptsprachen 
des Kaiserreiches befindet, und daß gerade deshalb der K ra iner 
nicht an  die Scholle seiner H eim at gebunden, sein F o rt 
kommen im  ganzen weiten Reiche finden kann , so sehr zn 
wünschen ist, daß die slovenische Sprache und L itera tu r ge 
fördert werden, so kann es die M in o r i tä t  doch nicht zugebe», 
daß die S prache a ls  ein M edium  der B ild u n g  zum H aupt 
zwecke erhoben, daß die wissenschaftliche B ild u n g  unserer 
Ju g end  durch die E in füh rung  des beantragten M ischlings 
systcins beeinträchtigt und daß dadurch der M asse des slo 
venische» Volkes der E in tr i tt  in bessere Lebensstellungen, 
welche zweifellos durch den vollen Besitz der deutschen Sprache 
und der deutschen B ildu n g  bedi»gt ist, erschwert werde.

D adurch n u n , daß die M in o r i tä t  des Ausschusses die 
Unzweckmäßigkeit des beantragten Gesetzentwurfes fü r nufer
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Abg. Brolich (liest):H eim atland im Allgemeinen darzuthun versucht hat, ist auch 
die Petition  der S tadtgem cindc J d r i a ,  welche gegen die 
E in füh rung  der projectirten N euerung protestirt, befim vortet.

I n  dieser P e tition  ist der B e w e is , daß die S tad tg e- 
meinde J d r i a  durch eine A lteriruug  der Unterrichtssprache 
in ih rer Hauptsckule rücksichtlich ih rer geistigen und m ate­
riellen In teressen  geschädigt w äre , so klar und überzeugend 
geführt, daß die M in o r itä t  des Ausschusses dieser begrün­
deten B it te  ih r O h r  nicht verschließen konnte.

D ie  M in o r i tä t  des Ausschusses, welche in Konsequenz 
dieser A usfüh rung  gegen diesen Gesetzentwurf stimmen w ird, 
stellt demnach den A n tra g :

„ D e r hohe Landtag wolle beschließen:
E s  sei der diessälligen P e tition  der S tadtgem einde 

J d r i a  S ta t t  zu geben."
D e r  formelle Zusatzantrag w ird  eventuell fü r den 

F a ll , a ls  der §. 1 des Gesetzentwurfes angenommen w er­
den sollte, in der Specialdebattc zu §. 1 dieses E n t 
wurfeö gestellt werden.

Abg. D r. Toman:
Ic h  bitte um  das W o r t , H e rr  P rä s id e n t! W enn ich 

m ir erlaubt habe, im  Laufe des B o rtrag es des H e rrn  A b­
geordneten Deschmann denselben zu unterbrechen, so kann 
ich a ls  G ru n d  dafü r und daß ich auch jetzt das W ort e r­
greife, nichts anderes angeben, a ls, daß ich au f die Geschäfts 
orbnung hiweiseu wollte. W a s betrifft denn eigentlich die 
B itte  der Gemeinde J d r i a  rücksichtlich der Volksschulen? 
D ieser M inoritä tsberich t ergeht sich aber über pädagogische 
und über alle möglichen B estim m ungen des Unterrichtes, i 
und namentlich rücksichtlich der M itte lschu len , welche J d r i a  
in dieser F rage  gar nicht berüh rt und direct gar nichts 
angeht.

Ic h  berufe mich auf die §§ . 3 3  uud 3 4  der Geschäfts 
orduung, wonach der Landeshauptm ann, wenn er das W ort 
ergreifen w ill, m itten im  S a a le  sitzen m u ß , um  dort zu 
reden, uud dies geht auch den S te llv ertre te r an.

E r  w ar nach der Geschäftsordnung berechtigt, er w ar 
diesfalls berechtigt, wenn er seinen B ericht nicht selbst halten 
w ill, denselben durch jemand Ändern halten zu lassen. (U n ­
ruhe. —  P räsident läutet.)

Präsident:
Ic h  habe a ls  B erichterstatter der M in o r itä t  von meinem 

Rechte Gebrauch gemacht, indem ich denselben so verfaßte, 
wie es m ir angemessen erschien. D er B ericht betrifft die 
P etition  der S ta d t  J d r i a  und zielt dahin, die Gesetzvorlage 
selbst zn werfen ; ich habe dadurch die P etition  der Gemcüide 
J d r i a  am kräftigsten befürw ortet. S o llte  aber rücksichtlich 
einzelner Punkte in der A usführung  dieses B erichtes etwas 
zu bemerken sein, so bleibt eö in der G eneraldebatte jedem 
der H erren  frei, seine Einwendungen zu machen.

W a s  aber meine S te llu n g  im  Landtage b e tr if f t , so 
verbietet sic m ir, a ls  L andtags-Präsident, an den V erhand­
lungen unm itte lbar T hcil zu nehmen.

D a  jedoch der Gegenstand an  der T agesordnung ist 
und ich a ls  M itglied  des Ausschusses B erichterstatter der 
M in o r itä t  bin (Abg. D r .  T o rn a » : Ich  bitte über die J d r ia n e r  
P e tition ), so habe ich das Recht, denselben durch irgend 
einen der H erren  vortragen und mich in der ganzen D e 
batte durch einen H errn  Abgeordneten vertreten zu lassen.

Ic h  bitte den H e rrn  Abgeordneten B rolich (Heiterkeit 
im  P ublikum ) um  die Verlesung der heute eingebrachten 
Petition .

„ H o h e r  L a n d t a g !
D e r  A ntrag  des Abgeordneten H errn  D r .  B le iw eis 

(Heiterkeit.)
Präsident:

Ic h  bitte, meine H e r r e n !
Abg. Brolich:

Ich  m uß doch die P etition  vorlesen, wie sie überreicht 
wurde. (V erm ehrte Heiterkeit.)

Abg. M ulley:
F rü h er hat N iem and unterbrochen.

Präsident:
E s  sind die V orträge des H errn  Abgeordneten D r .  B lei- 

weis vom hohen Hanse m it aller R uhe angehört worden.

Abg. MuUey:
S o  ist es.

Abg. D r. Tom an:
W eil sie anständig w aren.

Präsident:
W a s  der H e rr Abgeordnete B rolich vorzutragen hat, 

hat er nicht zu v e rtre ten ; das ist Sache D erjen igen , die 
die P e tition  eingebracht haben, und diese m uß vorgetragen 
werden.

Abg. Brolich:
H e rr P rä s id e n t, dürfte ich vielleicht den A ntrag  stellen, 

daß der H e rr B erichterstatter die Petition  verlese, denn es w ird 
s e i n  Gegenstand sein, die G ründe dafür sowohl a ls  dagegen 
anzuführen , besonders aber die Petitionen , die eingelaufen 
fin d , dem hohen Hanse bekannt zu geben. E s  w ird viel­
leicht besser sein (w ird  unterbrochen vom)

Berichterstatter D r. B leiw eiö:
Csch m uß mich dafü r bedanken (große H eiterkeit); des 

halb, weil ich B erichterstatter im  Ausschüsse b in , itiid n u r 
a ls  solchem könnte m ir zugemnthet w erden , daß ich diesen 
Bericht hier Vorträgen soll. D avon  w ar im Ausschüsse 
keine Rede, daher w ird  die V erlesung einfach Gegenstand 
des H errn  Abgeordneten se i» , durch den die P etition  ü b er­
reicht worden ist.

Präsident:
Ich  bitte also, H e rr Abgeordneter B ro lich , den V or 

trag  der P etition  fortzusctzcn, wobei ich nochmals bemerke, 
daß die Petition  von dein H e rrn  Abgeordneten Brolich über 
reicht, aber nicht verfaßt worden ist.

Abg. Brolich (fo rtfahrend):
„ D e r A ntrag  des Abgeordneten H e rrn  D r .  B lciw cis 

auf Erlassung eines Landesgesetzes behufs der Regelung 
der Unterrichtssprache an den Volks und M ittelschulen in 
Ä ra in , welcher aus die sogenannte sloveuische Sprache lautet, 
veranlaß t u n s zur nachstehenden

P e t i t i o n :
D e r H e rr Antragsteller bewegt sich lediglich um  die 

Gleichbercchtignngsfrage nnd macht daö W ohl nnd Wehe 
I eines Volkes n u r von der Sprache abhängig und vergißt

3*
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dabei gänzlich, daß diese F rage eben im  Punkte der Sprache 
m it Rücksicht auf die gegenwärtigen bedrängten Z eitverhält- 
nisse dein P u tte  am  allerwenigsten in der Richtung wehe- 
th ue , daß die B ew ohner des kleinen K ra m s n u r  in  der 
sogenannten slovenischeu Sprache in  W o rt und S c h rif t  ihre 
gründliche A usbildung erhalten solle».

D e r  Landmann, der mühevoll seinem Pfluge nachsteigt, 
verlangt es durchaus nicht, daß ihm eine höhere A usbildung 
seiner S prache zu T heil w erde; das Schreiben und Lesen 
seiner M uttersprache kann er so wie b i s h e r  derart er 
lernen, daß gedachte S prache iit den bestehende» Schnlen 
einen Lehrgegenstand bilde.

Je n e  Schuljugend jedoch, welche bestimmt ist, ihre höhere 
A usbildung außer dem Lande K ra in  zu erhalten, somit jedenfalls 
an deutschen Lehranstalten die S tu d ie »  fortzusetzen, w äre  gera 
dezn gehemmt, dies zu thuu, da dieselbe der deutschen Sprache 
in  W o rt und S c h rif t  nicht gründlich mächtig w äre.

Eben so sehr drückend w äre  die D urchführung  des B le i 
weis'schen A ntrages fü r dm  G ew erbsm ann besserer Klasse, 
welcher in der Regel seine S tu d ie »  m it der vierten N o rm a l­
klasse abschließt, sodann ein Handwerk zu lernen h a t,  zn 
dessen besserer A usbildung derselbe in die Frem de und u n ­
ausweichlich i» die deutschen Provinzen gehen mu ß ,  allwo 
ihm jeder Verkehr wegen der Nichtkeimtniß der deutsche» 
S prache unmöglich w äre.

J e d e r  G ew erbs- »»d G eschäftsm ann i» K ra i»  m uß 
unstreitig  die Produkte nach Außen absetzeu, und er müßte 
demnach, bei seiner n u r  slovenischen A usb ild u ng , im Falle 
einer durch einen deutschen B r ie f  gemachten Bestellung erst 
eine» Dolmetsch suchen, und ebenso umgekehrt der Deutsche, 
w enn er vo» einem K ram er n u r  einen slovenischen, fü r  ihn 
unverständlichen B rie f  erhalten w ürde, welcher Umstand in 
der Geschäftswelt n u r  H em m ungen verursachen würde.

F ast jeder B a u e r  von O b e rk ra iu , der auch n u r  deu 
einfachsten Produktenhandel etwa nach K ärn ten , S te ie rm ark  
und selbst nach Oesterreich betreibt und halbwegs in der 
Lage ist, seinen S o h n  zur Schule zu schicken, läß t solchen 
in K lagenfurt seine Klassenstudien durchmachen, dam it der 
selbe desto eher der deutscheu Sprache und somit des dies- 
fällige» Briefschreibens mächtig w erde, »nd selbst i» dein 
F alle, a ls  ein derlei Ju n g e  die elfteren Klaffen iit K rai»  
durchwacht, w ird  derselbe, wen» »icht anders, in  de» D ienst 
nach K ärnten  geschickt, um  sich m it der deutsche» Sprache 
besser v e rtrau t zu machen..

D a rü b e r  könnte» »öthigeiifalls vielseitige Beweise bei 
gebracht werden.

S o g a r  die im verflossenen J a h re  »ach Amerika (H ei­
terkeit im  C en trum  und P ub likum ) ausgew andertcn O ber- 
krainer beklagen cs la u t ih rer B rie fe  (welche nöthigenfalls 
auch beigebracht werden könnten) sehr b i t te r , daß dieselben 
der deutschen Sprache nicht mächtig sind, da ihnen dadurch 
s e l b s t  i n  A m e r i k a  das Fortkom men um  ein B ed eu ­
tendes erleichtert w äre.

D ie  derzeitige E inrichtung der Schulen, nach welcher die 
sogenannte sloveuische S prache »eben dem deutschen Unterrichte 
einen Lehrgegenstand bildet, ist fü r den G ew erbs- und Geschäfts­
m ann , sowie fü r  jeden angehende» U niversitätshörer voll- 
ko»n»e» entsprechend, w orüber sich der B ew eis tagtäglich an 
der N eum arktler Hanptschulc verschafft werden kann, an wet 
eher die S chü ler neben dem deutsche» Unterrichte die slove- 
nische Sprache derart gründlich erle rnen , daß sie bei v o r­
genommenen diesfälligen P rü fu n g en  bekanntermaßen ausge­
zeichneten F ortgan g  machen.

D ie  Insassen  von N eum ark tl, a ls  dem industriellsten 
O r te  K ram s, sind hauptsächlich G ew erböleute, welche ihre

P roducte nach Außen absetzen müsse», und es ist hiebei u num ­
gänglich nothwendig, daß dieselben m it der deutsche» S prache 
v ertrau t sind , weil sonst jeder Berkehr m it den G eschäfts­
freunden unmöglich w äre.

D ieferw egen ist die derzeitige Schnlcinrichtung, wo neben 
dem deutschen Unterrichte die slovenische S prache eine» Lehr- 
genstand b ild e t, a ls  die Vorzüglichste zn n ennen , und es 
bliebe den N eu in a rtttem  im  W idrigen  nichts anderes übrig, 
a ls  die a n s  eigenen M itte ln  gegründete und von ihne» fortan  
erhaltene Hauptschule entgehe» z» machen. D ie  D urch- 
greifung oberwähnten A ntrages w ürde nicht n u r  jeden F o r t­
schritt hem m en, sondern vielmehr der Ju g en d  des Landes 
K ra in  jede höhere A usbildung theils sehr erschweren, am  
häufigste» aber auch ganz unmöglich machen, da nicht jedem 
V a te r , welcher seinen S o h n  die deutsche Sprache gründlich 
lernen lassen w ill, die M itte l  zn Gebote stehen, dies außer 
dem Laube K ra in  bewirken zu können.

W enn n u n  der A ntrag  des H errn  D r .  B le iw eis ge­
genüber der angestrebten Zukunft in  E rw ägung  gezogen w ird, 
wobei w ir noch insbesondere auf gründliche Einwendungen 
unseres verehrten Abgeordneten H e rrn  B rolich  rechnen (H e i­
terkeit und Lache»), so erscheint derselbe dem Lande K ra in  
n u r  verderblich und niederdrückend, daher der hohe Landtag 
denselben umsoweniger anzuuehmen geruhen wolle, a ls  nach 
näherer Bekm m tw erdung dieses A ntrages selbst der prophane 
Landm ann solchen fü r eine» W ahnsinn erklärte (Heiterkeit), 
dessen m an sich durch eine allgemeine V ernehm ung sicherlich 
die Ueberzenguug verschaffen w ürd e , somit nicht den e in ­
zelnen Liebhabern zur slovenischen S p ra c h e , sondern wohl 
dem allgemeinen Wunsche des V olkes, des G ew erbs- und 
des Landm annes, welcher die Seele der Existenz unser A ller 
ist, —  Rechnung getragen werde» solle."

N eum ark tl, am  11. F eb ru a r 1 8 66 .
(Folgen 6 0  U nterschriften.)

P r ä s id e n t :
Ich  eröffne die G eneraldebatte.

S t a t t h a l t e r  F e ih c rr  v. B a c h :
Ich  bitte mit das W ort.
Ich  werde die E hre haben, den S tan d p un k t der Re 

giernttg in dieser Angelegenheit in s  K lare zu stellen.
D ie  R egierung wünscht im A llgemeinen, daß die B e  

völkeruttg in der Sprachenfrage möglichst zufriedengestellt 
werde.

Ic h  hatte bei einer kürzliche» A nregung dieses G egen­
standes, wo es sich um den Gebrauch der slovenischen Sprache 
vor A m t und Gericht handelte, Gelegenheit, der Anschauung 

; Ausdruck zu gebe», welche die R egierung in  dieser Beziehung 
leitet.

D iese Anschauung gipfelte in der Ueberzenguug von 
beut nothwendigen Fortschritte in  der A usbildung der slove 
Nischen S prache und der gründlichen A neignung derselben 
(D o b ro !), um  den geäußerten Wünschen möglich)! entspre­
che» zu können.

B e i dieser Anschauung hat die R egierung int Allge­
meinen keine V eranlassung, der heutigen A nregung dieses 
G egenstandes, insoweit es sich um  den ausgedehnteren G e­
brauch der slovenischen Sprache in  den Unterrichtöaustalten 
handelt, entgcgeiizutretcu. (B ra v o ru fe  im Pub likum .) Ich 
sa g e : „der ausgedehntere G ebrau ch ,"  denn die slovenische 
S prache ist bereits Unterrichtssprache in den hiesigen U nter 
richföanstalteit, sie ist es de  lege  und de facto . —  D e lege 
erlaube ich m ir a»f die V erordnungen hinzuw eisen, welche
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bereitet im  Ansschnßberichte c itirt sind, nämlich bezüglich der 
T r iv ia l-  und Hauptschulen ans die V erordnung des bestan­
denen U nterrich ts-M in is terium s vom J a h re  1 8 5 5 ;  bezüglich 
der Realschulen aus die V erordnung vom J a h re  1 8 5 1  und be­
züglich bei G ym nasium s auf die V erordnung vom J a h re  
1 8 5 4 . Do facto  ist die slovenische S prache die alleinige 
Unterrichtssprache in  den Trivialschulen, die vorwiegcnde in  
den Hauptschulen, sie ist m it der deutschen S prache U n te r­
richtssprache fü r  den R eligionsunterricht itttd die slovenische 
Sprache in den Realschulen; ferner ist sie in  den G y m n a ­
sien m it der deutschen Sprache Unterrichtssprache fü r den 
R elig ionsunterricht und alleinige Unterrichtssprache fü r das 
Slovenische.

Auch in den unteren Klassen der M ittelschulen w ird 
in  jenen Gegenständen, wobei die deutsche Sprache die U n­
terrichtssprache ist, bei den sloveuischen S chü lern  durch die 
slovenische Sprache uachgeholfeu. In so w e it nun  in dem 
vorliegenden A ntrage die A usdehnung des Gebrauches der 
sloveuischcn S prache a ls  Unterrichtssprache angestrebt w ird, 
kann es der R egierung n u r  von hohem In teresse  fe ilt, die 
diesfälligen Wünsche des Landes klar gestellt zu wissen. 
Sache der R egierung, a ls  der Leiterin des öffentlichen U n ­
terrichtes, w ird es sein, zu erwägen, ob diese Wünsche erns- 
führbar sind, wobei neben dem int Allgemeinen bei M it te l­
schule» zu bewältigendem Lehrstoffe insbesondere die Lehr­
m ittel und Lehrkräfte maßgebend fein w erden , welche der 
slovenische» S prache bei der Anwendung a ls  U nterrichts­
sprache zu Gebote stehen. D ie  entscheidende B enrthe ilnng  
h ierüber steht, wie gesagt, der R egierung z u , welche hiebei 
die bezüglichen didactischcn und pädagogische» Richtpirnfte sich 
vor Augcu halte» w ird .

I n w ie f e r n  »»»  im gegenwärtigen A ntrage h ierin  eine 
Ausgabe der Landesgesetzgebnng erblickt w ird , m uß ich dieser 
Auschauug entgegentreten. D ie  R egierung hä lt de» S tad tp nu k t 
fest, daß lediglich der G ru n dsa tz : ob eine oder zwei U nter- 
riäitSsprachen a»  einer und derselben Lehranstalt Anwendung 
haben sollen, Gegenstand der Gesetzgebung ist. D ie  A u sfü h ­
ru n g  dieses Grundsatzes je nach Klassen und U nterrichtsge­
genständen gehört in s  Bereich der Executive. D ie  B e ru fu n g  
anf de» 8- der Landesordmm g könnte n u r  bezüglich der 
V ereinbarung des Grundsatzes G eltung  haben : ob in den 
sloveuischen Schulen die slovenische oder die deutsche Sprache 
oder beide Sprache»  a ls  Unterrichtssprache» i»  Anwendung 
kommen sollen. —  D ie  A usfüh rung  dieses G rundsatzes je 
»ach Klassen n»d Unterrichtsgegenständcu rücksichtlich die zu­
lässige A usdehnung des Gebrauches der slovenische» Sprache 
a ls  Unterrichtssprache gehört nicht i» de» R ah i»e»  eines L an­
desgesetzes, sondern lediglich in s  Bereich der Executive, welche 
selbstverständlich hiebei auf die begründete W ünscheänßernng 
der Landesvertretung den geeigneten Bedacht nehmen w ird. 
(Lebhafte B rav o ru fe  im H ause und Publikum .)

P r ä s id e n t :
D ie G eneraldebatte ist eröffnet. Wünscht Jem and  der 

H erren  das W o r t?

2lb(v K ro m c r :
Ic h  pflege S ic  m it längeren Reden in der Regel nicht 

abznm üden, sondern meine Anschauung in der Regel n u r  
in  wenige W orte ciuzuftcidcn. (Heiterkeit in C en trum .) W en» 
ich daher bei einer F rage, welche sich un ter de» mannigfach­
sten S chattirungen  fast alljährlich w iederholt, heute etw as 
länger verweile ( D r .  C osta : O h ! ) ,  so bitte ich vorerst 
um  ihre Nachsicht. Ic h  werde mich auch diesm al thnnUchst 
auf Thatsächliches beschränken.

I n  eilte Beleuchtung dieser F rage vom pädagogischen 
S tandpunkte w ill ich gar nicht entgehen; ich w ill dieses 
Feld m ehr erfahrenen Fachm ännern Überlassen, obwohl ich 
wirklich nicht einfehett k am t, wie unser verehrter Ausschuß 
u n s vorliegend einen Gesetzentwurf »»empfehlen kann, 
der doch auf die Erziehung unserer Ju g e n d  von größtem 
Einflüsse ist, ohne über die Möglichkeit, über die Zweckmä­
ßigkeit der E in füh rung  dieses Gesetzes auch n u r e i n e n  Fach­
m ann, mich n u r  e i l t e n  Experten cittvcrinmtntcn zu haben. 
M a n  klagt i» der Sprachenfrage vorerst über eine arge 
Verletzung der Gleichberechtigung. Z u r  B enrthe ilnng  der 
G rundhältigkeit dieser Klage berufe ich mich vorerst auf die 
im Ansschußberichte angezogenen V ero rdnungen , ich berufe 
mich ans die allerhöchste Entschließung vom 3 0 . J u l i  1859 , 
m it welcher verordnet w u rd e , daß in Ländern m it vorw ie­
gend slavischer Bevölkerung nicht m ehr die deutsche S prache 
a ls  ausschließliche Unterrichtssprache anzusehen, sondern daß 
die B enrthe ilnng  der F ra g e , i» welcher Sprache daselbst 
der U nterricht zu ertheileit se i, m it Bedachtuahm e ans die 
vorhandenen didaktischen M itte l  D enjenigen überlassen bleibe, 
welchen die O bsorge fü r daS betreffende G ym nasium  und 
die Anstellung der Lehrer an demselben obliegt. Ic h  berufe 
mich weiterö auf die M tu iftcria tverorbnung  vom 18. M ä rz  
1862 , Z . 8 6 5  R . G . B .,  welche bestimmt, daß in  Ländern 
m it vorwiegend slavischer Bevölkerung auch die A ufnahm e 
der gerichtlichen Protokolle, der V erhandlungen, E iöcsalm ah- 
iite it, Kundmachungen n. f. w. thunlichst in  slavischer S prache 
erfolgen solle. D urch die erstgedachte allerhöchste Entschlie­
ßung w urde sohin der Gleichberechtigung bezüglich der U n te r­
richtssprache, und durch die letztgedachte M in iftcnalücro rbuu itg  
auch bezüglich der A m ts- und Gcfchitftsfprachc bie thimlichstc 
Rechnung ge tragen ; bah er m an beit gesetzgebeuben O rg a n e n  
eine Verletzung bieses Rechtes, wenigstens letzterer Zeit, wohl 
nicht amverfe» kamt. Z u r  biesfällige» B eruh igung  vernah­
men w ir heute auch bie E rk lärung  S r .  Exeellenz dcS S t a t t  
Halters. D agegen w ird natürlich eingewendet, das Gesetz, 
so lange es nicht praktisch a u f le b t , ist am  Ende nichts a ls  
ein tobter B uchstabe; die Executiv-O rgaue sind eS , welche 
die berechtigten nationalen Wünsche und B estrebungen, das 
Gesetz selbst m it Fiißcit t r e te n , hiedurch Unzufriedenheit, 
Z w ie sp a lt , P arte iungen  und nationale Zerw ürfnisse int 
eigenen Lande provoctren. Ic h  glaube jedoch, daß in einem 
Lande, dessen Bevölkerung fast ausschließend E in e m  S ta m m e  
und E i n e r  Sprache angehört, nationale Zerwürfnisse wohl 
nicht leicht cintreten können, wenn sie nicht un ter erdichteten 
B orw ünben künstlich provocirt und zu egoistischen Zwecken 

| anSgebentet werden. (Heiterkeit im  E cittrum .)
W o ist denn in unferm  Lande jene zweite nationale 

P a r te i ,  die ntatt fortgesetzt a ls  eilten Popanz vorschiebt, 
um  ungegrünbetes M iß tra u e n  anzufachen, mit ben ewigen 

I Kreuzzug gegen sie zu predigen?
Ic h  suche sie vergebens, ich finde bis auf wenige A ns- 

l nahmen im  Laube überall n u r  K ra u te r , uitb biefeit gegen­
über keine zweite nationale P a rte i. (Abg. D r .  T o m an  und 
D r .  Costa ironisch: S e h r  g u t ! —  U nruhe tu t Publikum . —  
P räsid en t läu te t.)

W enn w ir sohin die tatsächlichen V erhältnisse ganz 
unbefangen prüfen, so gelangen w ir zu folgendem R e su lta te :

: Rach den von m ir  bereits angezogenen V erordnungen haben 
w ir, natürlich m it Beobachtung des gesetzliche» W e g e s , ei» 
unbestrittenes Recht auf E in füh rung  der sloveuischen S prache 
in Schule und A m t. Allein D erjenige, dein ein Recht zn- 
stcht, ist ja deshalb zu dessen wirklicher A usübung noch nicht 
verpflichtet ( D r .  C o sta : Ah s o ! ) ,  und so körnten auch w ir 

| frei wählen, ob w ir von diesem Rechte einen Gebrauch machen 
wollen oder n ic h t, ob w ir bie E in füh rung  der sloveuischen
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Sprache in  A m t und Gericht auch a ls  vortheilhaft erachte» 
oder nicht.

E s  handelt sich sohin vorliegend um  keine Verletzung 
der Gleichberechtigung, die m an , wie gesagt, in unserm  l'cutbc 
n u r  an« dein G runde  vorschützt, um  Unzufriedenheit und 
M iß tra u e n  anznfachen, sondern eine und dieselbe N ationa  
litä t, w ir  selbst, w ir T ra in e r ,  sind diesfalls verschiedener 
Anschauung. W ährend die E inen von u n s die fogleiche E in ­
füh rung  der sloveuischcu Sprache in Schule und A m t a ls  1 
vortheilhaft erachten, find die Ander» gegcntheiliger Ansicht, 
daher eö sich n u r  darum  handeln kann , das Gewicht der 
G ründe  fü r und wider zu prüfen und »ach sorgfältigem  
Abwägen aller maßgebenden B eh ä ltn isse  und »ach dem G e­
wichte dieser G rü n de  fü r die eine oder andere Ansicht u n s 
auszusprechen.

Ic h  m uß e rk lä ren , daß ich nach reiflicher P rü fu n g  
dieser F rage  in dem übereilten D rä n g e n  ans E in fü h ru n g  
der slovenischen S prache in Schule und A m t auch die thnn- 
lichste B eseitigung der deutschen S prache m it angestrebt finde 
und daß ich dieses Anstreben den Interessen unseres Landes 
a ls  sehr nachtheilig erachte.

B orerst ist die slovenische S prache in allen T r iv ia l ­
schulen ohnehin die ausschließliche Unterrichtssprache, und der 
Schulbesuch in denselben ist, wie S ie  ohnehin wissen, gegen­
w ärtig  ein sehr schwacher; w ürde jedoch in  diesen T r iv ia l-  
schulen nebst der slovenischen auch die deutsche Sprache 
tra d ir t  w erden , so w ürde sich der Schulbesuch alsbald  ver­
doppeln. —  D a fü r  bü rg t m ir  meine eigene E rfah ru n g .

Ic h  habe mich im  Lande K ra in  und in der slovenischen 
S te ie rm ark  lange genug bewegt, und überall hörte ich so 
häufig die A eußerung : W a s  soll ich meinen S o h n  in die 
Schule schicke», er lern t darin  höchstens etw as lesen und 
schreiben, wenn er n u r  wenigstens auch die deutsche Sprache 
lernen könnte.

E rw äge»  S ie  auch, wie der Thalbew ohner O b erk ra in s  
diesem anerkannt fühlbaren B edürfnisse abzuhclfen pflegt. 
A n jedem P f i n g s t m o n t a g e  schickt m an  die noch u n m ü n ­
digen S öh n e , m itun ter zu H underten, an  die D r a u b r ü c k e  
i n  B i l l  ach und v e r h a n d e l t  sic daselbst an die nächsten 
besten, m itun ter ganz unbekannten kärntnerischen B a u e rn , 
denen m an sie aus mehrere J a h r e ,  natürlich n u r  zu dem 
Ende ü b erläß t, d a m i t  si c i n  K ä r n t e n  di e  deut s che  
S p r a c h e  e r l e r n e n .  (M u lle y : G anz rich tig !) S o  viel 
zum  B ew eise , daß der gesunde S in n  unserer Landbevöl­
kerung den W erth  der deutschen S prache etw as höher ver­
auschlägt, a ls  m an  u n s  gewöhnlich glauben machen w ill.

Hievon abgesehen, w ird ja die slovenische S prache auch 
in allen N orm alhanptschulcn »ud i» allen G ym nasialklassen, 
sohin durch 12 J a h r e ,  a ls  ein obligater Gegenstand und 
nebstbei auch die R eligion in dieser Sprache vorgctragen. 
Ic h  glaube d aher, ein S c h ü le r , der seine M uttersprache, 
in der er doch ausgewachsen und die er in steter Hebung hat, 
auch nach 12jährigem  Schulunterrichte sich nicht aneignet, 
der w ird  dieselbe sich nie an e ig n en ; einem derartigen Schüler 
fehlt es nicht an Gelegenheit, sondern n u r  am  W illen, diese 
S prache zu lernen. M a n  verlangt zw ar nicht lediglich ein 
oder ein p aa r G egenstände, sondern mindestens die H älfte , 
oder womöglich, alle Gegenstände sollten in der slovenischen 
Sprache vorgetragen werden. D ie s  ist jedoch vorläufig an s 
dem G runde nicht möglich, weil w ir wirklich keine fü r den 
slovenischen Unterricht gebildeten Lehrer ( R u f : I s t  nicht w ahr! 
—  H eiterkeit, W iderspruch int C en tru m ), »och weniger zurei­
chende Lehrmittel habe». (O h o , oho! ii» C en trum .) E s  
m üßten vorerst die erforderlichen Lehrm ittel beigeschafft und 
taugliche Lehrkräfte in zureichender Anzahl heraiigebildet werden,

um  vom Schulunterrichte in der slovenischen Sprache einen 
besseren E rfo lg  auhoffeu zu können. W ie kann m an  auch 
verlangen , daß nufere von schwachen Lehrkräften und ohne 
zureichende Lehrm ittel durch daö G ym nasium  geleitete Ju g en d , 
wen» sic später in die Hochschulen oder in die Akademien 
ge lang t, daselbst cutch m it jene» S tu d iren den  eine entspre­
chende C oncurrenz aushalten  soll, welche ihre S tu d ie n  un ter 
tüchtigen Lehrern und m it Benützung reichlicher H ilfsm itte l 

■ zurückgclegt haben. Schon derzeit ist ja an unserer studi-
renben Ju g e n d  eine gewisse U nbeholfenheit, eine S chw er­
fälligkeit im  B o rtrag e  »»d i» der stilistische» D arste llung  
des G elernte» wohl kaum zu verkennen.

W ie fühlbar aber m üßte dieser linguistische M an gel erst 
dann v e rtre te n , wenn w ir den S tud irenden  der deutschen 
S p ra c h e , in  der er später seine B efäh igung  b ew äh ren , in 
der er praktisch wirken soll, n u r  noch m ehr entfremde» solle».

E nd lich , meine H e r re n , gleicht ja die Wissenschaft in 
einer R ichtung so ziemlich dem E a p ita le ; sie soll nicht a ls  
der Schatz Einzelner vergraben bleiben , sondern circulircn, 
sie m uß m itgetheilt und vcrwerthet werden. W enn dieses

1 nicht geschieht, so bleibt sie fü r die W elt eben n u r  ein
unfruchtbarer, ein vergrabener Schatz. D eren  m ehr cxtcn 

1 sive B erw erthnng  jedoch ist n u r  in jenen S prachen  thuutich, 
die sich bereits m ehr ausgebreitet, die sich a ls  Weltsprachen 
heraiigebildet haben. N u »  blicken S ie  au f unser Land und 
auf die A usdehnung des slovenischen Id io m s , wie weit können 

| S ie  dam it wohl ausreichen und sich der W elt verständlich 
machen? Ich  g lau b e , dieses T e r ra iu  ist wohl zu beengt! 

i B enehm en S ie  daher unserer studirenden Ju g en d  nicht ganz 
»nnothwcudig das M itte l zu einer m ehr freien Bew egung 
(Abg. M u lle y : B r a v o ! ) ,  sie soll die Wissenschaft und alle 
Zweige derselben in einer S prache sich ane ignen , m it der 
sie die Früchte ih res F leißes nicht in  einem enggezogenen 

1 R a h m e n , sondern in  w eitern Kreisen vcrw crthcn , m it der 
sie sich in  der ganzen W elt ih r Fortkom men sichern kann, —  
und diese S prache ist die deutsche S p ra c h e ! ( R u f : J a !)

Ich  sollte auch in die E rö rte ru ng  der H indernisse ein 
gehen, welche der E in fü h ru n g  der slovenischen S prache im 

, A m t und Gericht derzeit entgegenstehen, sowie auch der Nach­
theile, welche derzeit d a ra u s  zu besorgen w ä re n ; jedoch diese 
F rage  gehört nicht in den Bereich der heutigen D ebatte , 
daher ich sic ganz umgehen w ill.

Ich  übergehe im » aus de» W erth  der deutschen Sprache 
zur B elebung unseres V erkehrs, zur H ebung der Gewerbe, 
der In d u s tr ie  und des H andels. I n  dieser R ichtung hörte 
ich wohl so häufig die A eußerung: W ir  brauchen den Deutschen 
nicht, waö w ir von ihm h ab en , müssen w ir ihm alles thener 
bezahlen! Allein sehen S ie  sich ein wenig um  i» unserer 
H au p ts ta d t; jeder einzelne Laden zeigt Ih n e n  lau te r deutsche 
Erzeugnisse a ls  Beweise deutsche» Fleißes und deutscher 
In d u s tr ie !  (Heiterkeit im  C en trum .)

E s  ist wohl rich tig , daß w ir ihnen alles bezahlen,
I allein ein L and , welches an  das nachbarliche soviel und fort- 
1 gesetzt z a h lt , m uß endlich verarm en. D a m it w ir also nicht 

forthin  zu zahlen brauchen, dam it w ir der V era rm u ng  recht­
zeitig vorbeuge», müssen w ir von den Deutschen lernen, in 
ihrem  vorgeschrittene» G ew erbs- und Jndustriew esen  uns 
ausbilden. D azu  aber ist vor allem  »othw endig, daß w ir 
sie verstehen, daher ihre Sprache u n s aneignen! M a g  der 
Glückspilz, auf fein reiches E rbg u t pochend, vorläufig  im m er­
hin a u e ru fe u : W ir  brauchen die Deutschen nicht, waö w ir 
von ihnen haben, zahlen w ir ih nen ; find einm al feine Taschen 
leer und seine Kinder in der Ig n o ra n z  herangewachsen, w 

; w ird hoffentlich auch er zur Einsicht kommen, daß m an nebst 
dem Slovenischen auch noch ein W eiteres gelernt haben müsse,
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weil» m ail in der W elt nicht a ls  T ag löhner verkümmern so ll! 
(Lebhafter W iderspruch in  C en trum . —  P räsid en t läu te t.)

F ü r  jedes Bolk ist derzeit ein Gebot der S e lb ste rh a l­
tu n g , bei den in der B ildu n g  m ehr Vorgeschrittenen sich 
anSzubildcn. S o  geht der Deutsche zum  Franzosen , der 
Franzose zum E n g län d e r, der letztere m itu n te r zum N ord- 
amcrikancr in  die Schule. W ir  können unsere industrielle 
und wissenschaftliche A usbildung am  Ende auch nicht in 
M ontenegro, w ir müssen sic zunächst bei den Deutschen suchen. 
(B ew egung und Heiterkeit im Pub likum .)

Jede Indo lenz  in dieser Richtung verursacht im  V olks­
leben einen S t i l l s t a n d  und dieser bei dem ewigen W cttlanfc 
der strebsamen W elt einen nothwendigen Rü c k s c h r i t t .

Allein nicht n u r unsere wissenschaftliche und industrielle 
Entwickelung, auch die geographische Lage K ra in s  und dessen 
innige Verkettung m it der großen Ländergruppe unseres 
K aiserstaates ist der A rt s i tn ir t ,  daß w ir auf der B a h n  
geistigen und m ateriellen Fortschrittes zunächst an die D e u t­
schen u n s an lehnen, daher m it ihnen fortgesetzt den engsten 
und brüderlichsten Verkehr unterhalten müssen. Ic h  weiß 
w ohl, jede Concession in sprachlicher Richtung brandm arkt 
m an schon a ls  eine G efährdung des SclbstbcwnßtseinS, der 
Autonomie unseres Volkes, a ls  einen V crra th  an  der eigenen 
N a tio n a li tä t ;  doch ich scheue nicht diesen Lärm  einer e i n s e i ­
t i g e n ,  sich se lb s t  ü b c r h e b c n d c n  In to le r a n z . ( B e w e g u n g  
im  C en tru in .) W ie ich bereits bemerkt, ist auf dem Lande Schule 
und K irche, ist auch der mündliche Verkehr des B eam ten  m it 
dem Landvolkc durchaus slovenisch. (S v c te c : S o l l  er einen 
Dolmetsch zahlen? —  D r .  B le iw c iü : K ak o  pa d ru g aco  ?) 
I n  der H auptstad t ist dieses doch größtcntheilö der F a ll 
(Gelächter im  P ublikum . —  P räsident läu te t), und unsere 
Schuljugend w ird , wie ich bereits bemerkt, durch volle zwölf 
J a h r e  in  der M uttersprache, im  Slovcnischen, unterrichtet. 
F ü r  die S icherung, K räftigung  und A usbildung der slove- 
nischen Sprache ist sohin nach m einer Ansicht genügend ge­
so rg t, ich ^wünsche ih r gewiß die volle Entwicklung. Allein 
nicht die S p rach e , sondern die agrieolc und industrielle, die 
wissenschaftliche und artistische A usbildung begründet, n äh rt 
und verm ehrt den m ateriellen W ohlstand des Volkes.

Hub will m an etwa B ildu n g  und W ohlstand dadurch 
fördern, daß m an alles Bestehende plötzlich niederreißt, bevor 
m an  Besseres aufznbaucn v erm ag ?  D a ß  m a n  Q u e l l e n ,  
a u s  d e n e n  w i r  b i s h e r  ge s c höpf t ,  s e l b s t mö r d e r i s c h  ab-  
s p c r r t  u n d  sich i n  s e i n  l e e r e s ,  t r o c k e ne s  Ni c h t s  zur ück-  
z i e h t  ? D a ß  m an der deutschen Sprache, welche doch in ihrem  
W irken fü r  Ackerbau und Gewerbe, fü r In d u s trie  und H andel, 
fü r Wissenschaft und Kunst so unerschöpfliche F undgruben  
bietet, das letzte Asyl im Lande planm äßig entziehen und d a­
fü r unserem Volke die „ N o v ie e "  und die s l o v e n i s c h e n  
G e b e t b ü c h e r  gleichsam a ls  U n i v e r s a l m i t t e l  aufdringen 
w il l? (Lebhafter B e ifa ll und W iderspruch im Publikum  und 
C en tru m .)

P r ä s id e n t :
Ic h  bitte, meine H erren , den Redner ungestört sprechen 

zu lassen.

Abg. Kromer (fä h rt fo r t) :
Habe ich vielleicht zu viel gesagt? (R u f :  O h  sehr!) 

Vielleicht ja , wenn jedoch der T ro p u s  zu scharf w a r ,  so 
legen S ic  die H and  ans Herz und sagen S ic  m ir, ob S ic  
im Ackerbau, int Gcwcrbewcscn, ob S ie  in der In d u s trie , 
ob in irgend einem Zweige der Wissenschaft schon m ehr 
erschöpfende slovenische Werke aufzuwcisen haben? ( D r .  B lei-

w c is : G enug, aber S ie  wissen es nicht! —  Lebhafter B e ifa ll 
und Heiterkeit im  Pub likum . —  D e r  P räsiden t läu te t.) S ie  
zählen ja in  Ih re m  Berichte selbst a u f ,  w as S ie  haben.

P r ä s id e n t :

M eine H erren Z uhörer, ich m uß Ih n e n  denn doch die 
Acte der Landtagsordnung in s Gedächtniß rufen ( l i e s t ) : 
„ D e r Landeshauptm ann sorgt fü r die O rd n u n g  im Land­
tage und hat das Recht, im  Falle einer S tö ru n g  die S itzung  
zu unterbrechen oder aufznheben, Ruhestörer an s  dem Z uhörer- 
raum e entfernen und letzteren im  äußersten Falle räu m en  
zu lassen." (M u lle y : D a s  ist recht!) W i r  s i nd  kei ne 
S c h a u s p i e l e r  i n  e i n e r  g r i e c h i s c h e n  K o m ö d i e ,  wo  d e r  
C h o r  m i t s p i c l t e .  H ören S ic  zu, wenn S ie  an der Sache 
In teresse haben, aber ich bitte, sich ruh ig  zn verhalten. Ich  
hoffe, daß S ie  m i r , ohne mich zu weiteren S chritten  zu 
zw ingen, Folge geben werden.

A bg . K ro m er (fü h rt fo r t) :

Nicht dadurch, daß m an das Volk in der Ueberhebnng 
blendet, sondern daß m an cs zur Selbsterkenntnis), daß m an 
cs dahin leitet, einzusehen, daß es überall noch viel nachzu 
holen und von den Frem den noch V ieles zu lernen habe, 
dadurch sorgt m an  fü r das w ahre W ohl des Volkes. O d e r 
w ill m an etwa keine B ild u n g ?  G lau b t m an vielleicht im  
T rü b en  besser zu fischen und pcrhorrcseirt eben deshalb jede 
V o lk sb ild u n g ?

Ic h  la s  wohl von Zeiten, wo m an Krenzpartikeln gleich 
sam vom nächsten Z aune brach, R eliquien auf den A ngern 
sammelte und sie der born irtcn  Menschheit a ls  Amulete ver 
wcrthctc. ( D r .  Costa: A h, ah! — S v c te c : W ie gehört das 
h ic h c r !—  E in  R u f :  das ist schrecklich!) S ie  können d arau f 
später antw orten. Doch derlei Zeiten, so sehr sich auch ein­
zelne Apostel anstrengen m ö g en , werden n im m er wicderkch- 
re n ; beim Licht, B i ld u n g , A ufklärung ist die Losung, ist 
der allscitige W ahlspruch der civilisirtcn W elt. (Lebhaftes 
B r a v o ! B ew egung und Heiterkeit. —  S v c te c : D a s  ist 
fu rch tb ar!)

Ich  ehre die hochwichtige Aufgabe und den erhabenen 
B e ru f  unseres P riesterstandes und habe gewiß die volle 
Achtung vor jedem D iener der Kirche, welcher dieser seiner 
heiligen M ission m it w arm en Pflichteifer und m it uner 
schütterlicher B crn fstreu e  nachkommt (S v c te c : Z u r  Sache!) —  
E s  gehört zur Sache, cs soll endlich beleuchtet werden, w o h e r  
die Ursachen dieser Anfeindung der deutschen S prache rüh ren
—  a l le in , dient m an wohl der Kirche und dem S ta a te , 
wenn m an , durch seine S te llu n g  zunächst berufen, D u ld u n g , 
E in ig k e it, Versöhnlichkeit und Brüderlichkeit zur allseitigen 
G eltung zu b r in g e n , gerade in der unleidlichen Sprachen- 
fragc eine gewisse In to le ra n z  selbst zur S chau  t rü g t?

A b g . S v e te c :
D a r f  ich bitten, H e rr  P räsident, den R edner zu r Sache 

zu rufen. Ic h  glaube dieses ist durchaus nicht am  Platze.

P r ä s id e n t :

Ich  kenne meine Pflicht selbst. H e rr Abgeordneter K ro ­
m er, ich w e iß , S ic  meinen cs nicht böse (G elächter im  
C en trum  und P ublikum ), aber cs ist doch angemessen, hier 
ganze S tü n d e  außer der D ebatte  zu lasse». S ie  anerkennen 
die hohe und wichtige S te llu n g  des hochwürdigen P riester 
standcs, ich bitte also diesfalls nichts zu sagen, w as mißver 
standen werden könnte. ( R u f :  H ö rt!)
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A b g . K ro m cr (fa h rt fo r t) :
S o  ehrlich, wie irgend jem als, habe ich cs gegenwärtig , 

gemeint.
P r ä s i d e n t :

Ic h  bin davon überzeugt.
A bg . K ro m cr (fä h rt fo r t) :

Och wünschte n u r eine E rinnerung , auf daß künftig nicht 
m ehr geschieht, waö bisher geschehen ist. (S v e te e : W a s  doch?) 
D a s  schlechte B eispiel der I n to le r a n z , wenn auch n u r  in 
e i n e r  Richtung gegeben, treib t den Keim dieser verderblichen 
A nsaat mich in j e d e r  ä n d e r n  Richtung schnell empor. Blicken ' 
w ir n u r  au f unser Vmtd, in welchem Todtschlügc und schwere 
V erw undungen derzeit fast täglich sich wiederholen. Rieht die 
bloße Justizpflege, sondern vorzüglich Erziehung, Unterricht, 
eine gesunde R ichtung des Ehrgefühls, V eredlung des H e r­
zens und GemüthcS w ird diesem Uebclstandc wirksam ' ab - 
helfen können. D a r in  also liegt fü r den braven Leiter ein ! 
zw ar braches, aber ein viel schöneres Feld, a ls  in der P o - 
litif und im  Ungl üc k  f e l i g e n  S p r a c h e n h a d e r .

D a ru m , meine H erren , lassen w ir doch endlich ab von 
diesen bedauerlichen A nläu fen , von dieser ewigen Fehde ge­
gen das deutsche E lem en t; nicht diesem letzteren, n u r  u n s  
selbst schlage» w ir dam it die empfindlichsten W unden. Eö 
m ag allerdings ein Leichtes, —  fü r einzelne Egoisten auch 
verlockend sein , m it hohlen trügerischen P hrasen  über den 
süßen K lang der M uttersp rache, über die Nothwendigkeit 
ih rer A usbildung zum Selbstbewußsein der N a tio n a litä t und 
dergleichen den w arm en P a trio ten , den gefeierten V olksm ann 
zu spielen und vorzüglich der unüberlegt feurigen Ju g end  
einen G ro ll gegen jedes fremde Id io m  dadurch einzuim pfen; 
allein ungleich schwerer ist e s , die trau rig en  Folgen eines 
derlei S irenengesanges zu verwischen und den dadurch ver­
ursachten Schaden wieder gut zu machen. Z u m  Belege dessen i 
will ich hier n u r  eines B eisp ie les, ich w ill unserer stndi- 
renden Ju g en d  erw ähnen. S ie  ist anerkannt gut gesittet, 
sehr strebsam und geistig b ew äh rt, m üßte daher zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigen. Allein wie mancher brave 
S tu d iren d e  w urde letzter Z eit in die unglückselige S t r ö ­
m ung des R a tio n a litü tsh aders  m it fortgerissen, und n u r  an 
dieser gefährlichen Klippe zerschellte die H offnung und das 
Glück seines künftigen Lebens! —  E s  k o m m t  di e  Z e i t ,  
wo  d i e s e  J r r e g e f ü h r t e n  w i e d e r  e r w a c h e n ,  —  sic 
w e r d e n  d a n n  di e  U r h e b e r  i h r e r  t r ü b e n  Z u k u n f t  
sicher ni cht  s e g n e n ;  und bei G o t t ! das Unglück dieser 
Ju g e n d  und den K um m er der Angehörigen wollte ich meinem 
Gewissen nicht anfgebürdet haben.

W ie soll m au auch erw arten , daß unsere studirende Ju g en d , 
w enn sie später in die deutschen Hochschulen und Akademien 
c in tritt, m it ihren dortigen Eollegen einen rühmlichen W ett­
kampf aushalten  könne, ■ wenn w ir derselben eine Indo lenz, 
eine grollende M ißachtung gegen das deutsche E lem ent gleich­
sam  a ls  Gcleitsthein m itgebcn?

S o  w ahr ich daher mein H eim atland liebe, so sehr ich 
dessen reelle W ohlfahrt zu fördern strebe, ebenso e n t s c h i e d e n  
m uß ich gegen die heutigen A nträge mich erklären. S ie  gefähr­
den die m ateriellen In teressen  unseres L a n d e s , sie u n te r­
graben noch m ehr die intellectuelle A usbildung und das Glück 
unserer K inder. (Lebhafter B e ifa ll.)

A b g . F re ih e rr  v. S c h lo iß n ig g :
Ich  bitte um  das W ort. E s  scheint der Ausschußbe­

richt einen ändern Eindruck hcrvorgerufe» zu haben und 
m an scheint eine andere Auffassung vom Zwecke dessen zu

haben, a ls  m i r ,  der ich die E hre  gehabt habe, O bm ann  
dieses Ausschusses zu sein , w ährend der V erhandlung er­
sichtlich w ar und a ls  ich auch jetzt im S ta n d e  b in , in der 
V orlage zu finden. Nach dem, waö w ir gehört haben, w ürde 
cö beinahe Zweck und Absicht sein, die deutsche Sprache gänz­
lich au s K rain . zu verdrängen. Ic h  will von den übrigen 
Anspielungen au f N ationalitätSgcfühl und dergleichen nicht spre­
chen; im  Anöschnßberichtc ist gesagt, daß die Schnlfrage 
überhaupt nicht vom nationalen und nicht vom politischen 
S tandpunkte, sondern re in  vom Schnlstandpunkte aufgefaßt 
w ird . (D o b ro ! im  P ub likum .) N u n  kann ich unmöglich 
glauben, daß m an Jem andem  znnm thet, er wolle die deutsche 
S prache gänzlich verd rän g en , der überhaupt auf dein öster­
reichischen S tandpunkte  steht, denn fü r die Oesterreicher ist 
am  Ende die deutsche Sprache factisch das M itte l der V e r­
ständigung , sie ist das M itte l der V erständigung der nicht 
deutschen Völkerschaften nicht blos m it den Deutschen, sondern 
auch m it anderen Nichtbeutschen, m it M ag yaren , ja selbst m it 
den Polen  und Ezechen. W er also österreichisch denkt, kann nie­
m als  darau f denken, die deutsche Sprache verdrängen zu wollen. 
K ra in  steht aber ans dem österreichischen S tandpunkte  ( J a ­
w ohl! im C en tru m ), es hat das zu jeder Z eit vielfach be- 

i wiesen. D a ß  K ra in  bewiesen hat, daß es auf österreichischem 
S tandpunkte  steht, hat nicht blos den G ru n d  in der Loya­
litä t, Anhänglichkeit an das angestammte H errscherhaus, son­
dern ich glaube in der richtigen Erkenntniß  der Lage. D enn  
es ist das N ationalitä tsgefüh l ganz vergleichlich der A nhäng­
lichkeit und Liebe, die jedes In d iv id u u m  fü r sich empfindet, 
und der T rieb  der Selbsterhaltnng  m uß nothwendig dabei 
mich vorherrschen. R u n  glaube ich, sieht m an  sehr wohl ein, 
daß die In d iv id u a litä t des Landes K ra in  und feiner B e ­
wohner nicht wohl anders a ls  gerade im  Anschlüsse an den 
österreichische» S taa tsv e rb an d  gewahrt werden kann, daher 
glaube ich auch, daß die richtige Erkenntniß der Lage die K ra iner 
dazu gebracht h a t , Oesterreicher zu fein und zu bleiben. 
W enn w ir nun  weiter sehen, daß die deutsche Sprache 
also nicht blos fü r den Oesterreicher ein nvthwendiges B in d e ­
m ittel fit, sondern sebst eine W eltsprache is t, so kann m an 
keinem V ernünftigen znmuthcn, daß er d aran  denken soll, 
den Gebrauch dieser Sprache, die E rle rn un g  dieser Sprache 
zu verdrängen. N u n  m eint m an, daß es offenbar geschehen 
m u ß , wenn m an  die deutsche Sprache au s  dem Unterrichte 
en tfern t; sie w ird  aber nicht entfernt. D e r  erste P a ra g ra p h  
sagt a lle rd in g s, daß in den Volksschulen die slovenische 
Sprache die Unterrichtssprache is t ;  das ist sie bisher schon 
geset zl i ch,  f a c t i s c h  ist die Geschichte allerdings etw as an ders; 
es w ird nämlich auch deutsch gelehrt und es w ar offenbar 
der Zweck, dahin zu wirken, daß das Landvolk deutsch lernen 
soll. N u n  müssen w ir einfach die F rage stellen, hat bisher 
das krainfi'che Volk im G anzen —  ich spreche nicht von ge­
bildeten Klassen, welche deutsch sprechen, geläufiger a ls  die 
slovenische S prache —  hat das Landvolk deutsch gelern t? 
W er im Lande herum reist, m uß sagen : n e in ! D a s  ist nun  
tra u rig , aber es ist noch viel tra u rig e r, daß das Volk nicht 
auch slovenisch e rle rn t hat. (D obro , dobro! tut Publikum .)

W enn w ir ans die Lehrm ittel und Bücher Hinsehen» 
welche in den Volksschulen verwendet werden, so finden w ir 
einen B ew eis davon. D ie  slovenische Schule hat ein paar 
slovenische Lesebücher, ein p aar deutsche B ü c h e r , eine sehr 
nothdürftige und m angelhafte deutsche G ram m atik , welche 
deutsch geschrieben ist. N u n  ist m ir noch nicht vorgekommen, 
daß m an eine fremde S prache le rn t durch eine fremde Sprache. 
(Z ustim m ung  im E en trin n .)

W ir  haben alle französisch, italienisch u. s. w . ge­
lernt, aber nicht m it französischer, italienischer G ra m m a ­
tik, sondern m it deutscher G ram m atik . K ra in  aber soll
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deutsch lernen a u s  deutscher G ra m m a tik , d a s  kommt m ir 
nicht zweckmäßig vor. (H eiterkeit im P ub liku m .) N u n  
frage ich, w a s  denn eigentlich der Zweck des V olksnn ter- 
richteö ist ? D e r  Zweck des V olksunterrichtes — ich spreche 
von dem U nterrichte in den nieder« S chu len  —  kann fein 
anderer sein, a ls  dem Landvolke jene einfachen Kenntnisse 
deizubringen, welche ihm au f der Scholle, a u f der es ge­
boren i s t , au f welcher es den größten T h e il seines Lebens 
verbleibt, no thw endig und erforderlich sind; es soll so viel 
a ls  m öglich, zugleich auch au f die S it te n  und daö H erz 
gewirkt w erd en ; da ist wohl nicht leicht ein anderes Lehr­
m ittel d a , alS die M u tte rsp rach e ; in fremden S p rach en  
die S itte n le h re  u . s. w . beizubringen, kann keinen rechten 
E rfo lg  haben. D e r  W eg  aber um  bedeutenden F ä h ig ­
keiten und T rieben  nach W issen gerecht zu w erden , ist 
nicht abgeschnitten, weil die H auptschulen  fü r diejenigen 
s in d , welche m ehr lernen w o llen , a ls  in der Bvlksschule 
gelehrt w ird , und  in der H auptschule ist nach dem A n- 
trage die deutsche S p rach e  a ls  Lehrgegenstand nnd zw ar 
durch 2 J a h re  m it wöchentlich 8  S tu n d e n  in gleicher B e ­
rücksichtigung da, w enn  in den ersten 2 Klassen die M u t ­
tersprache grundsätzlich gelehrt w ird.

W enn  m an  dem Kinde auch die G ram m atik  seiner 
M uttersp rache in die H an d  g ib t, welche w ir b isher gar 
nickt besitzen, w ird  cs m it bei W eitem  größerer Leichtigkeit 
und viel m ehr gutem W illen  die zweite S prache  erlernen, 
a ls  eö jetzt selbe n u r au f eine höchst no thdürftige und 
m angelhafte W eise erlernt.

I n  den M ittelschulen nun ist es klar, daß die deut­
sche S prache  nicht verd räng t werden w ill, den» bei W e i­
tem die M ehrzahl der Gegenstände w ird in deutscher
S prache  vorgetragen. E s  sind einige G egenstände vom 
Ausschüsse bezeichnet w orden, die slovcmsch vorzntragen 
wünschenswert!) w äre . D a s  sind solche, welche zu einer 
solchen B ehand lung  besonders deshalb geeignet sind, w eil 
sic an  die natürlichen B egriffe anknüpfen, die jeder S c h ü ­
ler vom H aufe  m itb r iu g t, und theilweife auch deswegen, 
w eil eö Gegenstände sind, die m ehr in erzählender, be­
sprechender Form  behandelt w e rd e n , und endlich, weil 
darin  ein M itte l zur Hebung der S p rache  liegt, und fer­
ner ein M itte l, diese Kenntnisse, welche in w eitern  K re i­
sen anziehend sind, auch durch das M edium  dieser S prache
a u f  weitere Kreise zu ü b e r tra g e n , welchen die K enntniß
der deutschen S prache fehlt. N un  glaube ich, daß Dieses 
nicht unzweckmäßig ist. Ich  mache d a rau f aufmerksam, 
daß der Ausschußbericht die Geschichte und G eograph ie  
n u r  in der Realschule slovenisch trad irt wissen w ill , weil 
dort der Lehrstoff ein begrenzter ist, am  G ym nasium  aber, 
w o der Lehrstoff viel größer ist, wo sehr bedeutende, um ­
fangreiche Lehrbücher benöthiget w erden, und wo m an den 
W ünschen der S chü le r außerdem , w a s  sie in  der S chule 
lernen , auch noch anderes lä ß t , ist die deutsche S prache  
beibehalten worden. Ic h  g la u b e , daß bei einer solchen 
B eh and lu ng  die Sache n u r gew innen kann, weil auch die 
deutsche S prache  zweckmäßig ans diese W eife gelernt w er­
den kann, und ich glaube hauptsächlich e in e s , daß näm ­
lich die Ju g en d  viel leichter und viel lieber a u f diesem 
W ege sich der E rlernung  nud völligen A neignung der 
deutschen S prache  anbequemen w i r d , weil sie ja ' nicht 
m ehr a ls  aufgedrungenes H ilfsm itte l, a ls  e tw as ihr 
schwer verständliches und gewissermaßen a ls  die Feindin  
der M uttersp rache , sondern a ls  F reund in  geboten w ird, 
durch deren P flege ihre wissenschaftliche A usb ildung  und 
staatliche B ildung  erleichtert w ird. ( D r .  C o s ta : S e h r  
r ic h tig ! Lebhafter B e ifa ll im C entrum  und Pub likum .) 
Ic h  möchte s a g e n , diese Vorschläge in der M ittelschule
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sind E rp e r im e n te , welche gut oder schlecht auSfallen 
können.

E s  kann auch so auSfallen, daß die deutsche S p ra c h e  
vernachlässigt w ird , d as  am Ende ist nicht unmöglich. 
E s  zeigt die erste E rfa h ru n g  h in te rd re in , ob die S ach e  
gut ist oder nicht, daß aber daö, w a s  w ir  b ish er gehabt 
haben, nicht das Beste ist, d as  sehen w ir. Hauptsächlich 
aber mache ich d a ra u f aufmerksam, daß es sich um  V olks­
schulen h andelt; fü r diese ist es wohl nothw endig zu einer 
ganz bestimmten A nschauung zu kom m en; denn ich werde 
nicht erörtern, wie nothw endig die B ild u n g  deS gemeinen 
M a n n e s  ist, d a s  ist eine viel besprochene, unbestreitbare 
Thatsache. Alle unsere b isherigen  E inrich tungen  zielen 
hauptsächlich d a ra u f , Fortschritt, B ildu n g , W ohlstand u n ­
ter die höheren Klassen zu verbreiten. D ie  ändern  Klassen 
werden immer so nebenbei behandelt, —  w eil sie gerade 
da sind, m uß m an e tw a s  fü r sie thun . E s  handelt sich 
vornehmlich darum , daS Volk zu bilden und zu erziehen 
(D r .  C osta : G anz  ric h tig !); b isher hat m an  E rperim ente 
gem acht, m it dem L ehrp läne, den w ir haben —  w ir 
können unsere A ugen nicht verschließen und sa g e n : —  
M it  dem Lehrpläne ist eö nicht gelungen! ( R u f e : G u t ! )  
Ic h  glaube, daß es daher angezeigt w äre  den natürlichen  
W eg einzuschlagen, d as  heißt d as  Volk in  der V olks­
schule durch seine M uttersprache zu erziehen, in  der W eise, 
w ie es bereits durch die bestehenden Gesetze an geo rdn e t, 
faktisch aber nicht durchgeführt ist. (D esch m an n : E ö  ge­
schieht ja ! )

Ic h  habe in  der allgem einen D ebatte  nichts w eiter 
zu bemerken, a ls  daß ich mich dem M in o r itä tsv o tu m  h in ­
sichtlich der B eh and lu ng  der J d r ia n e r  S chu le  in  so w eit a n ­
schließe, a ls  bei der J d r ia n e r  S chu le  ganz e igen tüm liche 
V erhältnisse verw alten . D ieS  zu besprechen, w ird  in  der 
S pezialdebatte  der P la tz  sein.

P r ä s id e n t :
W ünscht noch Je m a n d  d as  W o rt in der G e n e ra l­

debatte?
A b g .  Dechant T o m a n :

Ic h  bitte um  d as W o rt. Ich  hätte nicht geglaubt, 
daß der A u ssch uß an trag , welcher u n s  da v o r l ie g t , von 
irgend welcher S e ite  einen W iderspruch erleiden werde. 
(B ew egung und Heiterkeit rechts.) Alle M itg lieder des
H. L andtages haben gewiß den festen W illen , alle, sowohl 
m ateriellen, a ls  geistigen In teressen  zu befördern. J n B e -  
zug au f die B eförderung der m ateriellen Interessen sind 
w ir alle e i n e s  S in n e s ,  in  Bezug au f die geistigen I n ­
teressen sind w ir im P rinzipe  wohl auch e i n e r  G esinnung ; 
denn w ir alle wollen B ild u n g ; den Zweck w ollen w ir, 
allein in der W a h l der M itte l sind w ir nicht einig. I n ­
dessen hätte ich auch nicht geg lau b t, daß dieser G egen ­
stand eine so w eitläufige D ebatte  erfahren w e rd e , denn 
die S prachen frage  ist schon am  2 8 . J ä n n e r  1 8 6 3  in  die­
sem H. H aufe  bei B e ra th u ug  des §. 15 der G eschäfts­
ordnung fü r den Landtag deö H crzogthum S K ram  w eit­
läufig  erö rtert w orden, dam als n äm lich , a ls  es sich um 
die Drucklegung der stenographischen Berichte in slovenischer 
S p rache  handelte. I n  derselben S itzung  ist unserer M u t ­
tersprache d as Recht in Schule und A m t allseitig von 
allen drei R ednern  der G egenpartei anerkannt w orden 
(D r .  T o m a n : H ö r t !), daS ist von denjenigen H erren  R ed ­
nern , welche durch den Kostenpunkt abgeschreckt, gegen die 
Drucklegung der gedachten Berichte gesprochen und auch 
gestimmt haben. (R u f :  S e h r  g u t! )  D e r erste dieser 
R edner sagt S e ite  101 deö stenographischen P ro tok o lle^ :
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—  M eine  H e rr e n , d as  sind seine W orte  — : „M eine  
H e r r e n ! ich bin vollkommen der U eberzeugung, daß der 
krainische Landtag ü b e r a l l , wo cs sich um  die wirkliche 
B eförderung  der slowenischen S prache  im Lande K ra in  
handeln w ird , a ls  ih r M äcen  und Unterstützer (D r . 
C o s ta :  H ö r t !  H ö r t ! )  auftreten  werde, daß er die Rechte 
derselben" überall eifrigst vertreten und dafü r in die 
S chranken  treten w erde". (D r . Costa und D r . T o n ia n : 
H ö r t!  H ö r t!  I m  P u b lik u m : D o b ro  ! D r . B le iw c is : W er 
w a r dieser R ed ner? )

D e r  zweite R edner sagt S e ite  1 0 8 :  „ M ö g e  m an  
die wohlklingende, schöne Landessprache cultiviren, entwik- 
keln, bereichern, b ild e n , möge m an ih r Recht in  S chule, 
Kirche und A m t w a h re n , möge m an ihr auch die F lügel 
bieten zu einem höhern Aufschwünge in die ideale W e lt" . 
( D r .  Costa und D r . T o m a n : H ö r t ! H ö r t ! )

I n  der Rede dcS dritten der drei H erren  R edner 
kommt folgender P a ssu s  vor, S e ite  1 1 6 :  „ D ie  Entwicke­
lung  eines Volkes beginnt natu rgem äß  m it der Schule, 
m it dem E lem entarunterrichte und m it A nschaffung der 
erforderlichen B ehelfe". (D r . C o sta : H ö r t! )  U nd heute 
haben w ir auS dem M u n de  zw ar eben derselben R edner 
(B ra v o !  H eiterkeit!) eine Rede g ehö rt, welche im offen­
baren  W iderspruche m it jenen A enßernngen steh t, welche 
sie am  2 8 . J ä n n e r  18 63  abgegeben haben. S o n d e rb a r!  
(H eiterkeit im C en trum .) E s  heißt z w a r: S a p ic n tis  c s t  
c o n s iliu m  m u ta re  (D r .  C o s ta : S e h r  g u t ! ) ,  allein die 
heutigen  gegen die M uttersprache angeführten  G ründe, 
welche die H erren  R edner zur A endm uig  ih rer G esinnung 
bestimmt haben m ochten , sind nicht genug sta tth aft, ich 
w enigstens finde sie nicht genügend, und nach meinem 
D a fü rh a lte n  hätten  sic klüger g e th a n , w enn sie sich con- 
sequent geblieben w äre» . (D o b ro !  im G entruin  u » d  P u ­
blikum. D r . E o s ta : S e h r  g u t! )

D ie  H erren  V orredner fürchten, w enigstens a n s  der 
Lesnng dcS H e rrn  Deschmann und auö  dem V orträg e  des 
H e rrn  K rom cr glaube ich entnomm en zn haben , daß sie 
fürchten, daß durch die D urch füh rung  des vorliegenden 
A n trag es dem deutschen Elem ente oder der deutschen 
S p rache  ein Abbruch geschehen werde. J a ,  die H erren  
V orredner scheinen der Ansicht zu h u ld ig en , welche hin 
und wieder gang und gebe ist, der Ansicht nämlich, daß 
die sogenannten N a tio n a len  den vorliegenden A n trag  stel­
len , um  allm älig  die deutsche S p rache  a n s  der Schule 
gänzlich zn verdrängen. Ic h  erlaube m ir im V orbeigehen 
zu bemerken, daß m an die sogenannten N a tio n a len  — so 
nennt m an sie in den öffentlichen B lä t t e r n ; wie die G e g ­
ner genann t werden, gehört nicht hicher —  (H e ite rk e it!), 
ich erlaube m ir zu bem erken, daß m an die sogenannten 
N a tio n a len  m it Unrecht U ltra 'ö  nennt »nd ihnen m it Un­
recht ertrem e Tendenzen in die S chuhe schiebt. W aS  
mich an  betrifft, der ich u n te r den sogenannten  N a tio n a len  
auch ein Plätzchen entnehme (B ra v o !  D o b ro !  im (Zen­
trum  und P u b lik u m ), so kann ich versichern, daß mein 
P ro g ra m m  von A lle n , mögen sie von w oher imm er sein, 
von allen , denen ich es m itth e ilte , a ls  ein in der N a tu r  
gegründetes anerkannt w urde — , ja  eS ist ein P ro g ra m m , 
von dem ich b e h a u p te , daß eS i» der T heorie  m it dem 
P ro g ram m e der erw ähnten  H erren  R edner übereinstim mt. 
( D r .  C o s ta :  R ichtig! S e h r  g u t!  M u lley  : Ic h  schätze cs 
zur E h re ! )  E in e r dieser drei H erren  R edner sagt int 
citirtcn stenographischen Berichte S e ite  1 0 8 :  „M öge 
m an " , wie ich schon früher citirt habe , „die w ohlklingen­
de, schöne Landessprache cultiviren u. s. w . , aber m an 
lasse darneben eben die deutsche gelten in ih re r B edeu­
tu n g , ih rer großen A ufgabe in dieser B estim m ung  auch

fü r dieses L and". W eiter au f derselben S e ite  sagt der 
verehrte H e rr  R e d n e r : „ S o w o h l im freiheitlichen, a ls  im 
gu t österreichische» S in n e  muß m an d as  deutsche Elem ent 
neben dem nationalen  Elem ente w ah ren " . Endlich sagt 
er au f eben derselbe» S e i te :  „ E s  w ird der N aliirn o th - 
wendigkeit gelingen, die deutsche S p ra c h e , wie sie cs be­
re its  faktisch gcwordc» i s t , zur allgem ein geltenden und 
üblichen Reichssprache zu machen". D a s  sind die Citake. 
Auch ich erkenne es a n ,  daß neben dem deutschen das 
na tionale , daS slovenische oder neben dem slovettischen das 
deutsche E lem ent gew ahrt werden (B a ro n  A p s a ltre rn : 
Z u r S a c h e ! ) ,  daß eö in dem österreichischen S ta a te  eine 
R eichs- oder V erbindungssprache a lle r N a tio n a litä ten  der 
M onarchie geben m üsse; und welche soll die Reichssprache 
sein? N atürlich  die deutsche, weil sic eS schon ist, und 
w eil sie die S p rache  des K aisers ist. W ie  cs in E u ro p a  
nach Uebereinkommen aller S ta a te »  ritte sogenannte D i-  
plomatcnsprache gibt, so muß eS auch natürlich im K ai- 
serthume Oesterreich eine Reichssprache geben. E S  w äre  
nach meinem D a fü rh a lte n  sehr u n g e re im t, w e n n , w a s  
schon geschehen ist, ei» A m t in K roatien  oder U ng arn  m it 
einent hierländigen Amte in kroatischer oder magyarischer 
S p rache  corrcspondiren w ollte. D e n n  die G esam intheit 
hat d as  Recht, von Einzelnen zu v e rlan g en , daß sie sich 
E in e s  V erb indungsm itte lS  bediene», daS Recht, daß alle 
N a tio n a litä ten  dieses V erb indungsm itte l cultiviren. W ie 
aber die G esam intheit dieses Recht a u  die einzelnen 
S tä m m e  h a t ,  eben so hat jeder S ta m m  Anspruch in der 
G esam intheit, i» der Entwickelung n a tio n a le r Interessen 
und auch in der B ildung  seiner S p rache  geschützt zu w er­
den. Ic h  halte fest an  diesem G ru n dsä tze : „ M a n  soll 
d a s  E ine thun  und d as  Andere nicht unterlassen". D e m ­
gemäß liebe ich meine M uttersprache und schätze die 
Reichssprache nicht g e rin g , ich respectire sie im hohen 
G rade . I n  K ra in  müsse» demnach beide S p ra c h e » , die 
slovenische und deutsche cu ltiv irt werden.

W enn  die H erren  w ünschen, daß im Lande K ra in  
m ehr deutsch gesprochen w ü rd e , oder daß der U nterricht 
in der deutschen S p rache  allgem einer w äre , a ls  er gegen­
w ärtig  ist, so hätte  auch ich wirklich nichts dagegen. 
W enn  es möglich ist, solche S chu len  im Lande einzufüh­
ren, in welchen m an grundsätzlich sowohl sloveuisch, a ls  
auch deutsch le rn t, so möge es geschehe»! —  ich w ürde 
es sehr wünschen.

E s  geht a u s  den Reden der R edner h e rv o r, daß 
die gegenw ärtige F rag e  eine theoretische S prachensrage 
ist, welche praktisch nicht gelöst werden kann. D e r  B e ­
w eis dieser B eh aup tu ng  w äre  zu liefern! M a n  gestatte 
u n s  n u r den Versuch zu machen, dann w ird  m an  erst 
sagen können, ob eine praktische Lösung dieser F rag e  m ög­
lich sei. W ir  w olle» keine Schlösser i» der Lust b au en ; 
w ir mache» durch diesen A ntrag  feinen P la n  zum B a u e  
in  der Luft, wo m an  nicht bauen kann —  daß ich vom  
B a n e  der S prache  rede, versteht sich von selbst —  w ir 
haben ein P ro jek t zum B au e  a u f  gutem und festem B o ­
den. (R u s e :  G u t ! )  M a te ria lien  zu diesem B a u e  haben 
w ir theils schon v o rh an d en , theils können sie in Kürze 
beigeschafft werden.

D e r  H e rr  Abg. K rom er sagt un ter A n b e rn : D ie  
S tu d e n te n  haben die G elegenheit, sich in der slovenische» 
S p rache  vollkommen au S zub ildeu ; denn diese lernen sie 
doch so viele J a h re . Ic h  gebe zn , daß sie die slovenische 
S p rache  so lange le rn e n , aber w i e  lernen sie dieselbe? 
S o  wie w ir die lateinische S p rache  gelernt haben —  a ls  
eine tobte S prache . Ic h  g lau b e , die meisten von und 
haben das G ym nasium  absolvirt (D r .  Costa : G anz g u t ! ) ;
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w ir haben die lateinische S prache  durch ti b is 8  J a h re  
stu d irl, und ich a ls  Theologe noch länger. Ich  möchte 
frag e» , wie viele von unseren verehrte» College» im 
S ta u d e  sind, iu der lateinische» S prache zu converstreu? 
(D o b r o ! und Heiterkeit.» M a n  soll die M uttersprache 
nicht a ls  todte S prache  (S e h r  gut! B ra v o !  B ra v o ! ) ,  
m an soll sic a ls  lebendige S prache behandeln (Lebhafter 
B e ifa ll!  Derbitsch > ironischj : V y b o rn ö ! ) ,  w enn der
S tu d e n t den einen oder ander» G egenstand lernen soll.

M a n  fürchtet, die studireude Ju g en d  w ird , wenn 
die sloventsche S prache  auch a ls  Lehrgegeustand in den 
S chu len  eingeführt werden sollte, die deutsche immer mehr 
und mehr vernachlässigen. Z u r E rw iderung  bemerke ich, 
dasi ich von einem Fachm anne vernomm en h abe , m an 
lerne eine fremde S prache  unt so gründlicher, je gram m a- 
tikalisch richtiger »tan sich seine eigene M uttersprache eigen 
gemacht hat. (D o b ro ! D o b ro ! )

UebrigenS möchte ich anch fra g e n , ob jene A eltern 
deutscher Z u n g e , welche ihre K inder in der französischen 
Sprache  unterrichten lasse», auch die B esorguiß hege», 
ihre K inder w erden die französische S prache  vergessen oder 
vernachlässigen, w enn sie zudem auch noch in der engli­
schen S p rache  linkerricht e rh a lten ?  W a ru m  hat m an ge­
rade bei der deutsche» S prache  die B e so rg u iß , daß m an 
diese vernachlässigen w erde, w en» m an eine andere, sogar 
seine M uttersprache lernen w ill?  (D o b ro  und Heiterkeit 
im  C entrum  und P ub likum .)

W en»  es Jem ande»  beifalleu könnte —  w aö  ich 
nicht vorauSfetze —  zu behaup ten , m an könne ein guter 
P a tr io t  sein nud bleiben, ungeachtet m a»  dem vorliegen­
de» A nträge  seine Zustim m ung nicht gibt (H eiterkeit im 
C en tru m !), so möchte ich e rw id ern , daß derjenige, der 
diese B eh aup tu ng  aufstellen w ü rd e , dieses allen falls 
K indern  begreiflich machen Möchte (D r .  T o m a n : S e h r  
g u t!  H eiterkeit), bei denen sich der V erstand »och nicht 
entwickelt hat (D o b ro I D o b r o ! ) ;  nicht aber M ä n n e r» , 
welche die Logik studirt h a b e n , und welche seit J a h re n  
her selbstständig zu denken und z» urtheilen gew ohnt sind 
(D o b ro ! D o b ro !) , denn so w a s  werden M ä n n e r  nickt 
g lau b e n , denn er selbst g laub t eS nickt.

B etrachten nnd betragen w ir u n s  nicht au f ttnjerm  
heimischen Boden a ls  Fremde (D r . C osta : S e h r  g u t ! ) , 
hüte» w ir u n s  vor dem V o rw u rse , daß durch unser V e r­
schulden unsere M uttersprache auch fernerhin  sogar im 
heimische» Familienkreise a ls  eine verachtete M a g d  be­
handelt w ird ! —  S e y e n  w ir unsere S p rache  nicht h in ta n ;  
denn durch H intansetzung derselben w ürden w ir offenbar 
an den T a g  lege», daß w ir unsere N a tio n a litä t gering 
schätzen. W enn  w ir aber unsere N a tio n a li tä t , also auch 
unS selbst, gering schätzen, w ie , meine H e rren , können 
w ir dann verlangen, daß nnS Andere ach ten ? (D r .  T o ­
m an : D o b r o ! B eifa ll im P u b lik u m , P rä s id en t läu te t.) 
W ie könnte ich gleichgiltig fein gegen eine S p ra c h e , 
deren liebliche T one m ir zuerst tit meiner K indheit von 
den Lippe» meiner unvergeßlichen M u tte r  a n s  O h r  ge­
klungen? W ie  könnte ich gleichgiltig sein gegen eine 
S p ra c h e , in der ich zuerst G o tt augebetet, in der ich 
den ersten und nothw endigste», v. i. den R e lig io n su n te r­
richt vernomm en — ? gegen eine S p ra c h e , durch deren 
G ebrauch ich m it meinen Jugendgespielen so viel nnschnl- 
digen V erg n ü g en s genossen habe. ( D r .  C osta : S e h r  g u t!  
D r .  T o m a n : D o b ro !)

W ir  lasen, meine H e rre n , und eö ist u n s  allen 
a n s  den öffentlichen B lä tte rn  bekannt, welche Begeisterung 
in U ngarn  über die Anwesenheit I h r e r  M a j e s t ä t e n  
herrscht, und w enn w ir frag en : W aö  begeistert daS Volk

so sehr? w a s  entzündet sie so sehr zum E n th u s ia sm u s 
für die D urchlauchtigste K aiserin , fü r die K önigin  von 
U n g a rn ?  A n tw o rt: Lesen w ir n u r  in den Z eitungen und 
w ir werden finden, daß daS Volk vorzüglich durch den 
Umstand begeistert w ird , daß eS auS dem M u n de seiner 
K önigin  die M uttersprache hört. (D o b ro !)

P rä s id e n t :
A ber ich b itte , hochwürdiger H e rr  D echant, I h r e  kai­

serliche M ajestä t in diese D eba tte  nicht cinziibeziehen. 
(D r . T o m a n : h ö rt! O h o ! im C entrum . A bg. S v e te c : D aS  
ist nicht gegen die G esch äftso rd n un g !)

A b g .  Dechant T o m a n :  (fäh rt fort)
Andere N atio n a litä ten  lieben so sehr und so w arm  

ihre S prache  und w ir sollten gegen unsere N a tio n a litä t 
so kalt sein, daß w ir ihr nicht einm al daö ihr gebührende 
Recht in der S chu le  gew ähren  w ollten?

Ic h  halte es für überflüssig den AiiSschußaittrag 
Ih n e »  aitzuempsehle», de»» er empfiehlt sich durch sich 
selbst.

W aS  der Abgeordnete K rom er itt Bezug a u f den 
geistlichen S ta n d  gesagt h a t,  daß er A berglauben und 
nationalen  H ad er befördert, da rau s erwidere ich N ichts. 
(D r .  T o m a n : D o b ro ! S la v a - und Üivio -  S tu fe !)

A b g. D eschm an n :
Ic h  w ürde m ir n u r eine faktische B erichtigung er­

lauben .
E S  kommt m ir v o r , a ls  ob ein T heil der Polem ik 

des H errn  V orredners eigentlich gegen mich gezielt habe. 
N u n  habe ich in dieser F rage  noch nichts gesprochen. E s  
scheint m ir d aher, d a ß , wie dies bei abgefaßten Reden 
öfters der F a ll ist, dieser parlam entarische S chuß  zu früh 
loögebrannt worden fei. (H eiterkeit.) Ic h  habe nichts 
a ls  den Bericht vorgelesen, welche» der B erichterstatter 
der M in o r itä t  versaßt hat.

A b g . Dechant T o m a n :
M eine  unschuldige Bemerkung betreffend, so halte 

ich d a fü r , daß der H e rr r  Abgeordnete Desckmann m it dem 
B erichterstatter einverstanden ist und ich habe auch w ä h ­
rend m eines V o rtra g e s  bem erkt, d a ß , w ie cS auch a u s  
der E rled igung  des Gesuches hervorgeht, der H e rr  Abg. 
Deschmau» die Ansicht h a t ,  gegen die ich gesprochen.

P rä s id e n t :

Ich  muß doch b itte n ! H e rr  Abgeord. Deschmaim 
hat m ir d a s  R efera t v o rgetragen , aber eine persönliche 
M e in u n g  in der gegenw ärtigen D ebatte  nicht a u sg e ­
sprochen.

S e .  Ercellenz H e rr  G ra f  A uersperg  haben das 
W o rt i» der G eneraldebatte.

A b g . G r a f  A u e r s p e r g :
Ic h  habe die Absicht g ehab t, mich des W o rte s  zu 

begeben, weil ich bei der vorgerückten S tu n d e  und dem 
vielfach ventilirten  Gegenstände die G eduld des hohen H auses 
nicht neuerd ings in Anspruch nehmen w o llte , zudem a ls  
M an ches von dem, w a s  ich zu sagen gehabt h ä tte , der 
H e rr  B erichterstatter der M in o r itä t, freilich nicht in einem 
eigentlichen M in o ritä tsg u tach ten , sondern gelegentlich der 
P e titio n  der Gemeinde J d r ia  vorgebracht ha t ,  einiges 
Andere in  dem enthalten ist, w aö  H e rr  Abg. K rom er ge­
sprochen h a t ,  obwohl ich einige von den (Sätzen im M i-
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noritä tsgu tach tcn  e tw as schärfer, einiges von den A n ­
schauungen des Abg. K rom er vielleicht e tw a s  milder 
betont hatte. E s  haben anch S c .  Ercellenz der H e rr  S t a t t ­
ha lte r in seiner E rk lärung  einer Anschauung Ausdruck ge­
geben , welche auch ich m einerseits zu vertreten Vorhalte. 
Endlich ha t sogar auch F re iherr v. Schlo ißu igg  E in ig e s  
vorgebracht, welches ich unbedenklich acceptiren w ürde. 
D a ru m  w ollte ich zur V erm eidung von W iederholungen 
mich des W o rte s  begeben und ergreife m ir deshalb  d a s ­
selbe, w eil ich soeben gleichfalls durch eine E ita tio n  von 
W orten  provozirt w orden b i n , die ich vor m ehreren J a h ­
ren  gesprochen habe.

E ine A enderuug m einer G rundausicht ist bei m ir 
nicht e in g e tre ten ; ich werde m ir erlauben, zur B estä ti­
gung dessen d as  noch in Kürze vorzubringeu , w a s  auch 
heute noch in  dieser S ache  meine Anschauung ist. Ich  
finde cs aber nicht ganz zweckmäßig bei jedem Anlasse 
hervorznsnchen, w a s  vor so und so viel J a h re n  geäußert 
und gesprochen w urde.

Ich  befinde mich in  der glücklichen L age, daß ich 
auch heute d as  vertreten  kann, w a s  ich d am als  geäußert, 
allein  ich glaube diese A rt S chatzg räbern  ist, w enn viel­
leicht auch berechtigt, doch eben eine solche, die ihren 
W erth  n u r dann h a t ,  w enn sie selten und sparsam  vor- 
genommen w ird.

Auch ich habe es vor Allem hervorheben w o llen , 
daß ich im Berichte des Ausschusses d as  G utachten  und 
die B eiziehung eines F achm annes vermisse. D ie  Fest­
setzung eines S tu d ie n p la n e s  und w enn auch n u r bezüglich 
der U nterrichtssprache, ist ein G egen stan d , welcher nach 
seiner N a tu r  w enig geeignet und m it großen Unzukömmlich­
keiten verbunden ist, w enn dessen Lösung in einem p a r ­
lamentarischen K örper gesucht w erden w ill und »och dazu 
ohne vorangegangene Bcizichm ig oder E invernehm ung  von 
Sachverständigen  und Fachm ännern . Ich  trete der Ansicht bei, 
die sich auch a ls  die offizielle Anschauung knndgegeben hat, daß 
B estim m ungen innerhalb  der bestehenden N orm en über die 
A nw endung der Unterrichtssprache!! in  den einzelnen F ä ­
chern, am  zweckmäßigsten in den H änd en  der Erecntive 
sich befinden, w enn sie in  der Lage is t ,  d as  V otum  der 
betreffenden Schulbehörden und Lehrkörper zu vernehmen 
um  darnach ihre V erfügungen  zu treffen.

E s  sind im Ausschußberichte statt e ines F achgut­
achtens drei volltönende W o rte  an gefü h rt: G l e i c h b e ­
r e c h t i g u n g ,  V o l k s b i l d u n g ,  G e r m a u i s i r u n g ,  
letztere gewissermaßen a ls  eine A rt böses P rin z ip . M eine  
Anschauung ist, daß alle drei im  w ahren  und rechten 
Lichte fü r dieses Land drei gute G en ien  sind oder sein 
könnten. (D r .  T o m a n : die G erm auisirung  insbesondere!) 
J a .  Ic h  w ill n u r kurz berüh ren , daß ich fü r die gefahr­
lose A u sü b u n g  der G l e i c h b e r e c h t i g u n g  die G ru n d ­
bedingung in der Glcichbesähigttiig sehe, daß der G leich­
berechtigung anch die gleiche V erpflichtung gegenüber stehe, 
daß die G leichberechtigung namentlich im  U nterrichtswesen 
nicht darin  besteht, sich ausgebildeter und uuauögebildeter 
Lehrm ittel, einer vollkommenen und nicht vollkommenen 
U nterrichtssprache im gleichen M a ß e  zu bedienen, eine 
entwickelte und unentwickelte Lehrsprache a u f  d as  gleiche N i­
veau  zu zw ängen, in einer gleichen W eise zu handhabe». Ic h  
glaube, die A u sü bu n g  der sprachlichen G leichberechtigung 
invo lv irt die V erpflichtung, an  S te lle  der b isherig  ange­
wendeten Unterrichtssprache eine eben so ausreichende Lei­
stung in der dafür neu zu w ählenden S prache  zu fetzen; ich 
glaube n icht, daß die flovenifche S p rache  in  diesem 
Augenblicke fähig  ist, die deutsche S p rache  zu ersetzen, 
glaube auch nicht, daß sie sobald die B efäh ig un g  dazu

im vollen U m fange erhalten  w erde, beim es besteht immer 
ein Unterschied zwischen einer Volkssprache und sei sie 
noch so au sg eb ild e t, und einer eigentlichen Eultursprache. 
(Lachen im  E e n trn m , D r . B le iw eiS : V olkssprache!) D ie  
slovemsche S p rache  kann nicht jene» G ra d  einer E iiltn r- 
sprache erklim m en, welchen die deutsche bereits längst innc 
hat, weil ihr die G rundbedingungen dazu fehlen. Nehm en 
S ie  die M asse von Lehrm itteln, Lehrkräften, von A nstal­
ten , die Leistungen der L itera tur in einem V olke, welches 
4 0  M illionen  zählt — es ist ja  w ahrlich feine Beschä­
m ung , w enn eiit V olksstam m , welcher n u r  1 M illio n  und 
c irc a  2 0 0 .0 0 0  S ee len  zäh lt, dazu noch zersplitttert in 
verschiedenen politischen G ebieten , eine gleiche Leistung 
nicht au f sich nehmen kann.

W a s  die V o l k s b i l d u n g  betrifft, so habe ich 
w ahrlich auch ein H erz dafür.

E ö  ist eine bereits bestehende N o rm , die gebietet, 
daß die Landessprache in jenen S c h u le n , welche der slo- 
vemscheit Bevölkerung angehören , die Unterrichtssprache 
i s t , und das Herrschen in  Kirche und A m t inner­
halb  deö V olkslebens streitet ja  auch N iem and von den 
G egnern  dcS Gesetzentwurses ab. (A bg. S v e te e : T h eo ­
retisch!) Praktisch sollte es in A usfü h ru n g  sein und w enn 
es nicht in A usfü h ru n g  ist, so w ird  auch eine neuer­
liche gesetzliche Bestim m ung schwerlich die erforderliche 
Abhilfe leisten. Ic h  kann mich von m einer Anschauung 
nicht tren n en , die ich schon vor J a h re »  ausgesprochen 
h ab e , daß durchaus nichts zur B eeinträchtigung der 
A usb ildung  der sloveuischen S p rache  geschehen m öge, 
daß aber auch die deutsche ihre G e ltu n g  behaupte und 
behalte. S e h e n  S ie  die E ine alö  die Scheidemünze fü r 
den Lokalverkehr, die Andere alS die G oldm ünze fü r den 
W eltverkehr a n ,  beide können ein gleich edles G epräg e  
haben.

W enn  ich in  der Bevölkerung den S tim m e n , die 
über diese F rag e  lau t w erbe« , lausche, so höre ich doch 
n irgends die Absicht einer V erd rän g un g  der deutschen 
S prache  zu G unsten der sloveuischen; im G egentheil habe 
ich sehr häufig die W ahrnehm ung  gem acht, daß der ein­
fache Landm ann sich gewissermaßen instinctiv und magnetisch 
zum C ulturelem eute hiugezogen füh lt, d as  iit der deut­
schen S p rach e  liegt. F rag en  S ie ,  ohne früher irgend eine 
Einschüchterung oder irgend eilte tendenziöse B elehrung  
vorgenom men zu haben , den L andm ann in  U n te rfra in , 
o b , w enn er M itte l und K räfte  dazu h a t, selbst im 
F a lle , a ls  die slavische U niversität in A gram  errichtet 
w ird , er seine K inder nicht lieber an  die deutschen 
U niversitäten zu G ratz  oder zu W ien  schicken w ü rd e , 
vorausgesetzt, daß er sie für die U niversilätSstndien be­
stimmen kann. ( D r .  T o m a n : D a s  werden w ir sehen! 
A bg. B ro lich : G anz  richtig!) W eil aber die deutsche 
S p rach e  eben der Schlüssel, daö M itte l  zu den E u ltn r -  
schätzen ist, daö M it te l , die V erb indung m it dem großen 
geistigen sow ohl, a ls  industriellen W eltverkehr fü r dieses 
Land zu sichern, darum  kann m an unsere Ju g e n d  nicht 
früh genug in  diesen kostbaren Besitz setzen oder darin  er­
halten. U nd wahrlich die deutsche S p rache  ist in ihrer 
W esenheit unserm  Volke keine ganz fremde. (B ew eg u ng  
im G entrum .) D a s  Volk w ürdiget es sehr w oh l, daß 
nicht W illk ü h r, nicht Absicht, nicht ein bloß glücklicher 
Z u fa ll die Eultursprache gleichzeitig zur R e g ie ru n g ö - und 
Reichssprache gemacht h a t;  dieser innige Z usam m enhang 
m it dem Reiche und der E u lln r  w ill auch unser Lattd- 
litatitt ftsthalten.

E S  ist auch daö W o rt G e r m a u i s i r u n g  gefallen. 
( D r .  T o m a n : S o  ist e s ! )  N u n  mich w undert es, die-



D e b a t t e  üb e r  A n t r a g  des  D r .  B lc iw c is  bet reffend die Regelung

fcö W o rt zu hören , nach dem Jah rh u n d e rte  langen 
sowohl politischen, alS culturhistorischen Zusam m enhänge 
dieses Landes m it Deutschland. M ich w undert c s ,  ge­
rade von einer S e ile  d a s ,  waS a u f  diesem W ege n a tu r ­
wüchsig geworden ist, eine hohe B erechtigung des deutschen 
E lem entes in  K ra in ,  beanständet zu sehen, von einer
S e ile  beschränkt wissen zu w ollen , von welcher gerade die
B eton u n g  der historischen A nknüpfungspunkte vo ran geg an ­
gen is t ; denn wahrlich, ich kann n u r aus das, w a s  ich bei
ändern Anlässen gesagt h abe , zurück deuten.

D ie  Geschichte ist nicht ein B a z a r , a n s  dem m an 
sich gewisse G egenstände, die m an gerade gefällig findet, 
au sw äh len , andere aber beseitige» und zurücklassen kann. 
I n  dem S in n e ,  wie ich d as  G crm anistren  verstehe, n ä m ­
lich im W irken des D entschthum S a u f V eredlung, V e r-  
sittlichung, B ild u n g , höheres Wissen, E rziehung, kann ich 
n u r  sag en : Ic h  meincöthcilS halte dafür —  und cS ge­
schieht nicht a u s  Geringschätzung, sondern auS w ahrer 
V aterlan d sliebe  —  eS ist in dieser B eziehung noch viel 
zu wenig germ anisirt worden. (B ra v o  ans der einen 
S e i t e ,  U nruhe und B ew egung  im C entrum . O h o ! im 
Z u hörerraum e. P rä s id e n t läu te t.)

E s  ist von einer deutschen P ro p a g a n d a  die Rede. 
Ic h  w ürde wohl bitten m ir die Adresse derselben zu sa g e n : 
D en n  ich m üßte ih r ja  einerseits fü r daS danken, w a s  
sie in  diesem Lande glücklicherweise schon geleistet hat, 
andererseits aber ihr V orw ürfe  m achen, daß sie noch 
nicht genug geleistet h a t!  (D r .  T o m a n : h ö rt!  h ö rt!)  
J a ,  so ist'ö.

Auch ich habe gegen dieses Gesetz nicht d a s  B e ­
denken der Jncom petenz deS L and tages, aber d as  bereits 
geäußerte Bedenken der Unzweckmäßigkeit, m it A usnahm e 
eines P a ra g ra p h e n , nämlich des §. 6, welchen ich auch 
wirklich gegen die Jncom petenz des L and tages verstoßen 
zu sehen glaube.

Nach dem , w aö  ich die E h re  hatte zu berühren, 
sind die H erren  darüber w ohl k lar, daß ich meine A n ­
schauung nicht geändert habe und daß ich m einerseits schon 
dem P rin z ip e  nach diesem Gesetze nicht beistimmen kann.

E s  sind jedoch E rklärungen erfolgt, welche sogar 
auch die S a n c tio n  dieses Gesetzes schon in V o ra u s  a ls  
sehr zweifelhaft erscheinen lasse». Ic h  w ürde m ir e rlau ­
b e n , bevor zur weiteren B e ra th u n g  geschritten w ird , au  
diejenigen H erren , welche in  der S ach e  so wie ich, einen 
U ebergang zur T ag eso rd n u ng  fü r angczcigt finden, d as  
Ersuchen zu stellen, die F o rm u liru n g  einer allfälligen  
m otivirten  T ag eso rd n u n g  vorzuuchm cn; zu diesem Zwecke 
möge a llen fa lls  die S itzung  unterbrochen oder die F o r t­
setzung der D eb a tte  au f einen ändern  T a g  übertragen  
w erden, wobei ich die bezügliche B itte  hiem it an  daö 
P räs id iu m  stelle.

P r ä s id e n t :
Ic h  unterbreche die S itzung  au f 5 M in u te n .
(D ie  S itzung  w ird  unterbrochen. Nach W iederau f­

nahm e derselben)

A b g. G r a f  A u ersp erg :
Ic h  werde m ir m it B ew illigung  deö H. H au ses zur 

M o tiv iru n g  m eines A n trag es erlauben, ohne der S p e ­
zialdebatte vorzugreifen, doch d a s  D e ta il deö vorliegen­
den Gesetzes einigerm aßen inö A uge zu fassen.

I m  A llgem einen muß ich bemerken, daß die Z w e i­
sprachigkeit, der U traq u ism u s in  dieser F orm  n u r dann  
gerechtfertigt w ä re , w enn seine D ringlichkeit von Fach­
m ännern  anerkannt w ürde. D enn  eben Fachm änner haben
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darüber d as  maßgebende U rtheil zu fällen, und Fachm än­
ner werden sich in der R egel gegen Zweisprachigkeit an  
derselben Lehranstalt aussprcchen.

Ic h  möchte noch a u f einen anderen Uebelstand Hin­
w eisen, den dieses Gesetz, w enn cs in s  Leben trä te , zur 
Folge h ä tte , w enn S ie  d as  T errito riu m , a u f welchem 
es G eltu n g  haben soll, inö Auge fassen, daö H erzogthum  
K ra in  m it seinen e tw a über 4 0 0 .0 0 0  E inw ohnern , drei 
G ym nasien und einer Realschule.

B e i B ew erbungen um  LehrcrSstclleu an  diesen Lehr­
anstalten  w ird daS C ontingen t der Lehrer voraussichtlich 
n u r ein sehr kleines sein, indem gerade ausgezeichnete Lehr­
kräfte sich in der Regel ein g rößeres T e r ra in  ihrer W irk­
samkeit auösuchen. M a n  w ird  daher bei Besetzung die­
ser S te lle n  zu dem llebclstande g e lan g en , daß m an daS 
M itte l  in  die erste Linie, d as  Z iel, den Zweck in  die 
zweite Linie stellt, nämlich die V erleihung w ird statt- 
findcn müssen an  einen der na tionalen  S prache  vollkom­
men K undigen, w ährend die wissenschaftliche B efäh igung  
desselben h inter der eines ändern , jedoch der S prache  
nicht K undigen zurücksteht.

W enn  ich nun  daS Gesetz selbst in s  A uge fasse, so 
m uß ich sagen, daß w a s  d aran  berechtiget ist, ohnedies, 
w enigstens in den gesetzlichen N orm en besteht. I n  wie w eit 
die A ufrechthaltung und D urchführung des gesetzlich B e ­
stehenden manches zu wünschen übrig  läßt, so glaube ich ge­
hört dieö an s ein anderes F e ld , und kann ihm au f dem 
W ege der Gesetzgebung nicht abgeholfen werden.

I m  ersten P a ra g ra p h ?  dieses A n trages liegt aber 
eine B estim m ung, gegen die S ie  schon ein Schmerzensschrei 
in  einzelnen G em einden vernom m en haben, nämlich von 
J d r ia  und N eum arktl. E s  liegt aber, glaube ich, auch eine 
Verkürzung der Ansprüche der B ü rg e r von Laibach darin , 
w enn die Volksschulen in Laibach ausschließlich der 
slovenischcn S p rache  a ls  U nterrichtssprache sich bedienen. 
D en n  im Fam ilienleben deö B ü rg e rs  von Laibach herrscht, 
w enn vielleicht auch nicht a llgem ein , aber doch in sehr 
überw iegender M ehrheit die deutsche S p ra c h e , und daS 
Fam ilienleben w ird doch der nächste M aßstab  fü r die B e ­
stimmung der N a tio n a litä t sein. W enn  die B ü rg e r  Lai­
bachs sich jene Bestim m ung ohne W iderrede sich' gefallen 
lassen, dann  haben sie sich selbst die Folgen zuzuschreiben, 
welche eine solche V erd rän g un g  der deutschen S prache  a u s  
den Volksschulen dieser S ta d t  m it sich führen wird.

Ich  gehe w eiter und erlaube m ir zu bemerken, daß 
fü r  sehr viele, fü r m ehrere, ich glaube sogar, m it A u sn ah ­
me des R elig ionsun terrich tes, fü r alle in slovcnischer 
Sprache  vorzutragenden Fächer entweder n u r ein einziges 
vorgeschlagenes aber noch nicht approbirtes Lehrbuch be­
steht, oder g a r keines. S elbst, w aö  den R e lig io nsu n te r­
richt betrifft, so ist in  der Oberrealschule und im O ber- 
gym nasium  ein slovcnischcö Lehrbuch nicht vorhanden und 
cö m üßte zur E in fü h ru n g  desselben die Zustim m ung deS 
sürstbischöflichen O rd in a r ia ts  erwirkt w erden, w a s  nach 
einer bereits bekannten und schon im R eichSrathe bekannt 
gegebenen A eußerung unseres H errn  Fürstbischofs in 
Uebereinstimm ung m it der LandeSbchörde voraussichtlich 
nicht erfolgen w ird, da die Verhältnisse sich seither nicht 
geändert haben und die dam als angeführten  G ründe noch 
imm er gelten.

F ü r  die Zoologie und B otan ik  eristirt nur ein Lehr­
buch, nämlich die Uebersetzung nach Pokorny , diese beiden 
Bändchen umfassend (zwei B ücher vorzeigend), die M i ­
neralogie ist jedoch noch im A usstande.

E S  ist aber für den lernbegierigen und namentlich 
den im  Unterrichte in der Selbstb ildung  w eiter vorrücken
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wollenden S chü ler wirklich tra u rig , im Besitze dieser bei­
den Bücher sagen zn müssen, wie der griechische F ilosof: 
O m n ia  m ea  m ecu m  p o rto . (H eiterkeit.)

E in  ähnliches oder noch ungünstigeres B ew andniß  
ha t eS rücksichtlich des geographischen U nterrichtes. ES 
criftirt ein schwaches dünneS, —  ich w ill dem lite ra ri­
schen Verdienste nicht nahe treten —  Lehrbuch, ein Leit­
faden, gleichfalls wie es scheint, eine Uebersetznng und 
es ist die weitere Ucbersetzuug eines Lehrbuches von S c h u ­
bert von H e rrn  C ig a le , in  W ien  glaube ich, in Aussicht 
gestellt. E S  ist m ir nicht bekannt, ob eS schon erschienen 
ist, allein m ir gelang cs nicht, d as  W erk zu erhalten (D r . 
B le iw e iö : E s  ist schon da, ich kann eS zur B eruh igung  
des H e rrn  G rafen  A uerSperg sagen!) D a n n  m uß eö erst
in  unterster Z e it erschienen sein. —  UebrigenS ist über
d a s  J e se n k o ’fchc Lehrbuch bekanntlich ein ziemlich lebhaft 
geführter S tr e i t  rücksichtlich der T erm inologie entstanden; 
eö ist also noch immer die F rage , ob dieses Buch die
Eigenschaft eines Lehrbuches habe?

F ü r  den geographischen U nterricht fehlen üb rigen s 
© loben und Landkarten und andere H ilfsbücher. D a s  
ist rücksichtlich der slovenischen Fächer an  der Realschule.

9111 G ym nasien  w iederholt sich dasselbe bezüglich des 
naturgeschichtlichen U nterrichtes, w eil auch da ein anderes 
Lehrbuch nicht besteht, im  R elig ionsunterrich te  besteht feilte 
approbirte  S c h u la u sg a b e  der biblischen Geschichte und  kein 
Lehrbuch für O bergym nasien und auch hier muß au f die 
erforderliche B ew illigung  deS f. b. O rd in a r ia ts  hingewiesen 
werden.

Rücksichtlich der lateinischen S p rach e  eristirt gleich­
fa lls  noch keine G ram m atik  m it Z ugrundelegung  der slo- 
venischen S p rach e . E S  w ird  au f eine bereits im M a n u ­
skripte fertige G ram m atik  von H e rrn  Lad. H o rv ä t — 
ich glaube Professor in N enstadtl —  hingewiesen. A llein 
sie eristirt nicht und eS nicht bekann t, ob sie, w enn  sie 
jemahlS zu T a g e  gefördert w ird , die B ed ingungen  des 
Lehrbuchs zn erfüllen im S ta n d e  sein w ird ; eö fehlen 
üb rig en s H ü lfsb ü c h c r, flovenifch-lateinifche W örterbücher, 
ein H andbuch fü r ältere Geschichte, eS fehlen genügende 
K lassikcrüberseyungen, eS fehlt ein H andbuch Per röm i­
schen Archeologie it. s. w . (R u f :  D a s  ist klassisch!)

D e r §. 6 aber verstößt offenbar gegen die K om pe­
tenz deS L a n d ta g s , weil er wirklich die A bänderung  von 
B estim m ungen und N orm en  enthält, welche n u r  im W ege 
der R eichsgesehgebung geschehen kann , nämlich über die 
b isher m aßgebenden N orm en im U nterrichtsfache.

Ic h  w ill dem W erthe der B ü ch er, die ich genann t 
h a b e , durchaus nicht nahe tre ten , sie haben ihren W erth  
a ls  V e r s u c h e ;  alle in  ob sie die B ed ingungen  eines 
Lehrbuches erfüllen, darüber mögen n u r  eompetente Fach­
m änner ihr l l i th e il  abgeben , welchem der L andtag  u n ­
möglich vorgreifen kann , indem ja  der Landtag  durchaus 
nicht in  der Lage ist, den W erth  und die B edeutung  die­
ser B ücher fü r den S chu lu n te rrich t zu prü fen  und d a rü ­
ber ein U rth e il abzugeben. W a s  w äre  die Folge der 
A nnahm e dieses Gesetzes, w enn eS sanctton irt w erden und 
inS Leben treten könnte?

D urch  die A nnahm e dieses Gesetzes w ürden  S ie  
befretiren, daß dieses e i n e  Lehrbuch in  der G eog raph ie , 
dieses e i n e  Lehrbuch in  der Zoologie, dieses e i n e  Lehrbuch 
in  der B otanik , U nterrichtslehrbuch sein müsse, w eil, w enn 
dieser G egenstand slowenisch vo rgetragen  w erden soll, und 
kein anderes Lehrbuch e ristirt, eo  ip so  nach diesem einem 
Lehrbuche vorgetragen  w erden m uß.

S ie  w ürden aber auch dam it über e tw as noch U n ­
bekann tes, noch U ngebetenes befretiren , nämlich über et­

w a s  noch nicht B estehendes, von dem m an noch nicht 
wissen kann , ob cs überhaup t erscheinen und in wie w eit 
cs den B ed ingungen  genügen w ird . E s  w ird  freilich ge­
sagt : „S chu lbücher sind n irg end s früher gemacht w orden, 
cs muß vorerst das Gcsctz v o ra u s  gehen, dann  w ird  d as  
Buch gem acht". —

D a S  kömmt m ir wirklich e tw as  sonderbar vor ,  ob 
m an durch die Gesetzgebung E tw aS  erzw ingen kann, w a s  
vielleicht eben nach der B ild u n g  der S p ra c h e , nach der 
Fähigkeit des U nternehm ers oder a u s  irgend einem G ru n d e  
nicht möglich ist, daß eS geleistet w erden könne. E s  ist 
ein P ro b le m , welches die M echaniker schon lange Z eit 
beschäftigt: D ie  Luftschifffahrt. (B ew eg u ng  im C en tru m .)

M a n  ist noch nicht so w eit gekommen, diese F rage  
in jenem S in n e  zn lösen, daß sie der M enschheit nützlich 
w erd e , a llein  w enn eö n u r  eines Gesetzes bedürfte , m m  
so möge m an ein Gesetz über die R egelung  deS P ost- mit» 
Polizeidienstes bei der Luftschifffahrt zuerst b e fre tiren , 
b ann  w ird  die Luftschifffahrt von selbst inS Leben treten, 
bann ist sie in ber nö th igen  Vollkomm enheit erfunden und 
a lle . Schw ierigkeiten beseitiget. (H eiterkeit und Lache» im 
C en tru m .)

Ic h  m uß wirklich gestehen, der Versuch dieses G e ­
setz a u s  dem Landtage hervorgehen zu lassen, ist nach 
m einer Anschauung ein gefährlicher, w eil er bie In te re s ­
sen ber J u g e n b , ber H offnung  bes L a n d e s , w eil er 
baS m aterielle rnib geistige W ohl unseres V o lte s  in F rag e  
stellt.

W en n  m an diese G efah r erkennt, und nicht bage­
gen feine S tim m e  e rh eb t, so betheiliget m an  sich auch a u  
einem w enig gewissenhaften Versuche.

Ic h  w ürde m ir d ah e r, in E rw ä g u n g , daß jedes 
Gesetz die B estim m ung h a t,  au sg efü h rt und befolgt zu 
w erd en , und daß es dem vorliegenden Gesetz - E n tw ü rfe  
a n  den wesentlichsten V orbedingungen  der A usführbarkeit 
gebricht, e rlau b en , nachdem eine m otivirtc T a g e so rd n u n g  
nicht vereinbart w urde, welche nach der eben stattgefuu- 
benen Besprechung au f A nnahm e H offnung  h ä tte , ben 
einfachen U cbergang zur T a g e so rb n u n g  zu beantragen . 
(R u fe : S e h r  g u t! )

P r ä s id e n t :

E S  ist von S r .  Ereellenz beut G ra fen  A uersp erg  
ber A n tra g  au s llebergattg  zm  T a g e so rb n u n g  gestellt 
w orben. Ic h  stelle vor Allem bie U nterstützungsfrage und 
bitte jene H e rre n , welche den A n trag  unterstützen, sich zu 
erheben. (Geschieht.) E r  ist hinlänglich unterstützt. Ab# 
georbneter D cschm ann hat das W o rt.

A b g. B a r o n  A p fa ltrern :
Ic h  beantrage S ch lu ß  der D eba tte .

P r ä s id e n t :
D e r S ch lu ß  ber D ebatte  ist b e a n tra g t, »orgem erft 

sind bie H e r r e n : B ro lich , D eschm ann , D r .  T o m a n , 
letzterer ausdrücklich n u r  zum V orb ringen  einer E r f lä n m g .

A b g .  D r .  T o m a n :
Ic h  habe w ohl bics dem H e rrn  P räs id en ten  erflärt, 

a llein  H e r r  P rä s id e n t sagten m ir, d as  gehe nicht an , und 
so habe ich mich a ls  R ed ner einzeichneu lassen.

P r ä s i d e n t :
Wird also der Antrag aus Schluß der Debatte au-
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genom m en? (D ie  M a jo r i tä t  erhebt sich.) E r  ist an ge­
nomm en.

Nach dem Gesetze haben die angem eldeten H erren  
R edner p ro  und  c o n tra  (D r . T om  an  meldet sich zum 
W o r t)  ich bitte, H e rr  A bgeordneter!

P o s liin c c  d r .  T o r n a u :
Glede na to , kar je denes dezelna vlada izgo-, 

vorila, da vlada pripoznava neobliodno potrebo, da so 
uöi vsakteri v dezeli jezika narodnega, ljudskega, da 
je potrdila vspeäneje uöenje na podlogi narodnega, 
slovenskega jezika, gledö na t o , kar je deielna vlada 
dalje rekla, da se mora prcdnaäati zmiroin veö pred- 
metov v slovenskem jeziku, glede na to, da je v spo- 
roöilu dostojuo razlozeno na vse strani, kar se za- 
more reöi, da je neobliodno potrebno in praviöno, da 
se na§ jezik vpelje v naSih Solah, glede na to, k a r  
in k a k o  se je govorilo denes na drugej strani od enega
g .poslanca in  d a  s e  j e  s 111 e 1 o g o v o r i t i , glede na 
to , da mi zaupamo vladi,glede na p r i h o d n j o s t  —
11 u s o ,  glede na vse to se mi ne zdi potrebno in za 
postenega poslanca tudi nespodobuo (Dobro! medpo- 
slusalci) kaj veö o tem govoriti, zittö ne govorim veö 
o tem in s tem so tudi zastopljeni moji drugi prija- 
telji. (Dobro 1 Äivel! Slava! v sredi in med poslusalci.)

P r ä s i d e n t :

D a  der A bg. D eschm ann alö  R ed n e r eingeschrieben 
w a r ,  ehe der S ch lu ß  der D ebatte  b ean trag t und ange­
nom m en w u rd e , so b in  ich bem üssiget, demselben daö 
W o r t zu geben.

A bg. D eschm ann hat daS W o rt.

A b g . Deschm ann:
Ic h  werde, meine H e rren , trachten, S ie  nicht durch 

eine lange Rede zu erm üden , sondern ich w ill n u r  jene 
sachlichen V erhältnisse b e rü h ren , a u s  denen m ir dieser 
G esetzentw urf unannehm bar erscheint; ich w ill daher meist 
P u n k te  b e rü h ren , die b is jetzt nicht vorgebracht w urden  
(A bg. S v e te c : überflüssig !), P un k te , die vielleicht jenem 
H e r r n ,  welcher gesagt h a t ,  sie w ären  überflüssig, doch 
noch zu einer B elehrung  dienen könnten. (B ew eg u ng .)

S o l l  ein Gesetz den S te m p e l der W eishe it an  sich 
t ra g e n , so m uß eö a»S dem w ahren  Bedürfnisse der B e ­
völkerung hervorgegangen sein, dasselbe m uß Verhältnisse, 
welche einer R egelung  dringend bedürfen, in  nachhaltiger 
A rt und  W eise o rd n en , es darf in  seiner A nw endung 
der C hikane, dem N eid , der Jn tr ig u e  des E inzelnen zur 
Durchsetzung seiner selbstischen Zwecke keine erwünschten 
W affen  bieten. (B ew eg u n g  und R u fe :  O h o ! im  C en ­
tru m .)

G ehe ich n u n  den G esetzentw urf nach dieser R ich­
tu ng  durch, so kann ich denselben n u r  alö  einen sehr 
verunglückten bezeichnen. —  D a s  B edürfn iß  der B ev ö l­
keru n g , sage ick), ist das erste Erfordernis?. W o  ist die­
ses n u n  vom Ausschüsse nachgewiesen w orden?  Ic h  finde 
keinen derartigen  N achw eis. N u r  die allgem eine Id e e  
der n a tio n a len  G leid)berechtigung w ird  in  dem vorliegen­
den B erichte a ls  G ru n d  des Gesetzes angegeben. Diese 
I d e e ,  m eine H e r re n , kann doch n u r  m it Rücksicht au f 
die faktischen V erhältnisse durchgeführt w erden. J a !  w enn 
ich die verschiedenen Lösungen derselben durchgehe, so 
f i ndei ch,  daß in  dieser Id e e  selbst nicht der Schlüssel zu 
ih rer befriedigenden Lösung liege. Ic h  erlaube m ir a u f

die verschiedenen Versuche hinzudeuten , die in  Oesterreich 
bezüglich der Lösung dieser F rag en  gemacht w urd en ; ich 
weise a u f b as  Land der Czechen Hin ( D r .  C o s ta : Land 
der Czechen!), welche sich in ihrer Gleichberechtigung v er­
letzt fü h len , w enn  ein G egenstand an  ihrer U niversität 
n u r in der deutschen S p rach e  und nicht zugleich auch in 
ezechischer S p rach e  gelehrt w ird . (D r .  C o sta : auch m it 
R ech t!) —  J u  der l a t e i n i s c h e n  S p rach e  aber kann 
er gelehrt w erden , d as  verletzt die G leichberechtigung 
nicht. (R u f :  N e in !)  M ancher n a tio n a le  S ch w ärm er be­
sieht sich den T elegraphen  und denkt sich: dieser sei wohl 
die ärgste Verletzung der G leichberechtigung, w eil nicht 
slavische Telegram m e a u f dem elektrischen D ra h te  in die weite 
W elt fliegen! A llein wie w ird dieses P ro b lem  der Gleich- 
berechtigung g e lö st?  es darf n i c h t  d e u t s c h ,  es muß 
f r a n z ö s i s c h  te legraph irt w erden , dam it der slovenischen 
S p rach e  ja fein Unrecht geschehe.

D e r  A usschuß selbst, glaube ich, hat ja  bewiesen, 
wie ungleich er diese F rag e  zu einer Entscheidung bringen 
w ill. I n  den Volksschulen w ill er den Löw enantheil der 
slovenischen S p rach e  zuw eisen, in  den M ittelschulen h in­
gegen der deutschen S p rach e . J a ,  die W and elun g  der 
Ansichten einiger M itg lieder deö Ausschusses in  so kurzer 
Z eit ist wirklich eigenlhüm lich! E s  hieß ursprünglich.: 
M ä n n e r  der W issenschaft, gewiegte Lehrer hätten  jenes 
L eh r-P rogram m  ausgestellt, w ornach rin  n a tio n a le r Schm erz 
endlich seine L inderung finden soll; und m erkwürdiger­
weise! jene gewiegten S ch u lm än n e r w ußten  dam als gar 
nicht, daß die Geschichte deS österreichischen S ta a te s ,  daß die 
LandeSgeschichte keinen speziellen G egenstand deö U n te r­
richtes a n  den G ym nasien  bilde. J a ,  erst jetzt fiel es 
dem Ausschüsse be i, daß die Chemie m it der Physik im 
Zusam m enhänge stehe, daß darum  die Chemie derzeit doch 
n u r  deutsch tra d irt w erden könne, jenen S ch u lm än n e rn  
w a r  dieser Umstand fremd. S ie  sehen demnach, welchen 
groben Fehler der Ausschuß begangen , alö  er das V o ­
lum gew iegter S ch u lm än n e r u m g in g , Hätte dasselbe auch 
verneinend gelautet. Ic h  m einerseits m uß gestehen, daß 
ich j e d e s  von Sachkundigen  übergebene V otum  m il V e r ­
gnügen entgegennehm e, w enn  es auch m einer A n ­
schauung nicht entspricht, w enn  es n u r  ü b erh aup t zur 
K lä ru n g  der Thatsachen dient. AuS der Rede des H e rrn  
D r . B le iw e is  bei der B eg rü n du n g  seineS A n trag es , so wie 
a u s  dem Ausschußberichte sehe ich denn doch n u r  E i n e s  
herauslenchten , nämlich daS G eständ n iß : D a ß  der U n­
terricht in  der slovenischen S p rach e  schlecht, ja  sehr schlecht 
sei, daß er in  den M ittelschulen in erbärm licher W eife 
ertheilt werde.

M eine  H e rren ! ich bestätige dieses auch a u s  mei­
nen eigenen W a h rn eh n u n g e n , ich w a r bei vielen P r ü -  
fnngen gegenw ätig , und muß gestehen, daß die elendesten 
P rü fu n g e n  jene a u s  der slovenischen S p rach e  w aren .

D e r  H e rr  A bg. S ve tec  ha t in  der letzten S itzu n g  
bei G elegenheit einer In te rp e lla tio n  gesagt: D ie  M e n ­
schen suchen immer andersw o  die G rü n de  ihrer M iß e r­
folge. N M ) der Ansicht einzelner sind gewisse m agneti­
sche R a p p o r te , ja  am  E nde ist gar der M o n d  d aran  
S chu ld  (große und andauernde H eite rke it), daß cs m it 
e iner S ach c  nicht v o rw ä rts  geh t; n u r  vor seiner T h ü r  
pflegt der M ensch nicht zu kehren und ich w ürde w ohl 
w ünschen, daß die Lehrer der slovenischen S p rache  zuerst 
m it sich selbst zu Rache g ing en , ob der U nterricht in  je­
n er A lt  und W eise ertheilt werde, w ie er ertheilt w erden 
soll.

H e rr  D r . B le iw eis hat selbst gestanden, daß n u r  
die dürre G ram m atik  durch 8  J a h re  gelehrt werde. I s t
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das nicht ein Verkennen jedes pädagogischen Zweckes bei 
dem U nterrichte? und d a ru m , w eil diese Lehrer nicht 
fähig  sind, e tw as  anderes a ls  dürre G ram m atik  zu (ehren, 
sollen die übrigen  Lehrer genöthlget w e rd e n , slovenischc 
T erm inolog ie '»  zu schaffen, um  Je n e n  erwünschte A n ­
griffspunkte zu b ieten , wo ihr W issen in F rag e  gestellt 
w erden soll?  D ie  A rt und  W eise, wie slovemsch gelehrt 
w erden soll, ist im Berichte des Ausschusses selbst angegeben, 
wo es doch ausdrücklich heiß t: (L ieS t) „ D e r U nterricht 
„ in  der M uttersp rache soll keinesw egs eine bloß sprach­
l ic h e  A usb ild u ng  bezwecken, sondern a u f  den U n ten rich t 
„ in  den s ä m m t l i c h e n  a n d e r e n  L e h r g e g e n s t ä n d e n  
„belebend, v e r k n ü p f e n d  und  theilweise e r g ä n z e n d  
w irken".

S o  lau te t die V erfüg u n g  Des gewesenen U n te rrich ts­
m inisterium s , und ich g lau b e , w ir haben zunächst d a rau f 
zu b rin g en , daß sie von den Professoren der slovenischen 
S p rach e  in  A u sfü h ru n g  gebracht w erd e ; bann  w erden 
jene Jam m erschreie verschwinden, welche stets la u te n : „es 
gibt keine Leute, welche P rotokolle  in slovenischer S p rach e  
aufzunehm en im S ta n d e  sind". A llein  darin  liegt keine 
B eg rü n du n g , daß auch noch dieses oder jenes Fach in Der 
slovenischen S p rach e  gelehrt w erden so ll, wobei ü b rig e n s  
in  A ussicht stünde, daß der U nterricht in  diesen Fächern 
so schlecht ertheilt w ü rd e , wie er in der slovenischen 
S p ra c h e  faktisch jetzt ertheilt w ird . (A bg. K rem ier: sehr 
g u t ! D o b ro -S tu fe  im P ub liku m .)

D e r  Ausschuß hat sich w eiters w ahrlich ein großes 
A rm uthS -Z euguiß  bezüglich der zu erw artenden  Früchte 
feineö G esetzentw urfes gegeben. Ic h  erlaube m ir d ies­
fa lls  a u f eine S te lle  des B erich tes hinzuw eisen, nämlich 
aus p ag . 12  desselben, wo eS heiß t: ( lie s t)  „ W en n  die 
Ju g e n d  auö  der Volksschule weder in der s l o v e n i s c h e n  
noch in  der deutschen S p rach e  genug vorbereitet in  die 
Realschule und in  d as  G ym nasium  t r i t t ,  so w ird  ihr bei 
so geregelter U nterrichtssprache die M ittelschule in der 1. 
und 2. Klasse verm ittelnd und ergänzend entgegenkommen 
und eö w ird  ein harm onisches Zusam m engreifen durch den 
U nterricht in  den beiden S p rach en  bewirkt w erden".

W ir  sollen also ein Gesetz v o tiren , zu Folge dessen, 
wie der A usschuß selbst sa g t, die Ju g e n d  in den V olks­
schulen weder die deutsche noch die slovenische S p rache  
erle rnen  w ird (O h o ! und andauernde B ew egung  im C e n ­
tru m  und P u b lik u m ); d as  ist fü rw a h r eine U ngeheuer­
lichkeit, die m an dem Landtage zum uthet! D ie  ganze 
A rg u m en ta tio n  deö Ausschusses beschränkt sich a u f  jene 
banale  P h ra se : „die deutsche S p rach e  sei eine fremde 
S p rach e  im L ande, und n u r  in  Gottschee fei baS D e u t­
sche, die M uttersp rache". Ic h  läugne dies m it aller E n t ­
schiedenheit; sie ist auch fü r  einen großen T heil der S lo v e -  
nen  k e i n e  f r e m d e  S p rach e . G ehen S ie  in  die vielen 
slovenischen Familienkreise und  S ie  werden hören, daß die 
d e u t s c h e  S p rach e  eben so, w ie die s l o v e n i s c h c  S p rache  
cu ltiv irt w ird , daß das K ind beide von K indesbeinen  an  
le rn t ;  ich w enigstens habe d as  Deutsche so gelern t, ich 
habe eö nicht a u s  der G ra m m a t ik ,  ich habe es in  der F a ­
milie gelernt (lebhafte B ra v o -R u fe  rechts und linkö). Und 
hierm it en tfällt jenes elende Z ifferw efen , w a s  i tn s  hier 
aufgetischt w urde, um  ans G ru n d lag e  dessen u n a u s fü h r­
bare Beschlüsse zu fassen. F rag en  S ie  vielm ehr die 
Volksschullehrer, wie viele S c h ü le r kommen in  die H a n p t-  
schule, welche der deutschen und der slovenischen S p rache  
zugleich und  in  gleichem M a ß e  mächtig sind?  D ieses 
w ird  Ih n e n  einen richtigeren M aß stab  zur B eu rth c ilu n g  
über die D urchführbarkeit jenes Sprachengesetzes bieten. 
S ie  werden bei einiger Umschau im Lande finden , daß

nicht n u r  ein großer T h e il des Landvolkes und der n ie­
dersten G ew erbsleu te  d as  Deutsche verstehe, sondern daß 
auch in allen gebildeten Fam ilienkreisen dasselbe eine 
sehr g e p f l e g t e  und sehr g p a c h t e t e  S p rach e  sei! 
(B e ifa ll  a u f beiden S e ite n  des H auses  und im P u b l i ­
kum.) —

A ls w eiteres M o tiv  der N o tw en d ig k e it dieses S p r a -  
chengesetzes w ird  an g e fü h rt: „ D i e  B i l d u n g  d e s  V o l ­
k e s  u n d  z w a r  d e ö  g a n z e n  V o l k e s " ,  daS ist die 
zweite banale P h ra s e , m it welcher m an flunkert und 
flunkert, und w om it m an den gesunden S in n  des Volkes 
bethören w ill. (R u s e : S e h r  g u t! )  Allgemeine B ild u n g  
des V o lk e s! J a ,  wie soll denn dam it begonnen w erd en ?! 
M eine  H e rren ! m an m uß doch m it dem Einzelnen be< 
ginnen und  fragen S ie  n u r  jene Apostel der N a tio n a li­
t ä t ,  w i e  halten  sie es m it der allgem einen B ildu n g  des 
V olkes?  Ic h  könnte drastische Beispiele au fzäh len , wo 
L eute, die die N a tio n a litä t stets im M u n d e  führen , nicht 
einen S a tz  in slowenischer S p rach e  correct niederzuschrei­
ben verm ögen. (B ra v o -R u fe ! G roße  H eiterkeit.) —  E s  
gibt Beispiele, daß Leute, welche imm er sag en : a lles muß 
in der n a tionalen  S p rach e  gebildet w erd en , ihre K in ­
der n u r  d e u t s c h  unterrichten  lassen! und w enn  m an  
sie frag t, w aru m  laß t ihr sie deutsch unterrichten, so sagen 
sie: „im  Allgem einen muß das Volk slovenisch unterrich ­
tet w erden ; ich aber bin nicht d as  V olk , ich bin ja  n u r  
ein In d iv id u u m " . D a s  ist jene heuchlerische P h rase , w el­
cher ich die M ask e  vom Gesichte ziehen wollte. (Lebhafter 
B eifa ll. Abg. D r .  C osta : daS ist aber nicht g e lu n g en !)

M ein e  H e r r e n ! eine der größten Abenteuerlichkeiten, 
zu welchen sich der A usschuß verleiten ließ , ist w ohl der 
A ussp ruch , daß endlich ein Reichögesetz erlassen w erden 
m öge, w ornach die N a tio n a li tä t  bestimmt w erden solle. 
S o lc h ' ein abenteuerlicher A ussp ru ch , glaube ich, ist 
b isher noch von keinem' Ausschüsse eines L and tages ge­
macht w orden. S ie  w ollen also d as  heilige Recht der 
F am ilie  an tas ten , w ollen dem V a te r  daS Recht abspre­
chen : zu welcher N a tio n a li tä t  angehörig  er seine K inder 
erklären w ill? !  (A nhaltender B e ifa ll a u f beiden S e ite n  
des H auses. H eiterkeit und Lachen im C en trum  und 
P u b lik u m , P rä s id e n t läu te t.)

P rä s id en t:
Ic h  bitte beit H e rrn  R ed ner nicht zu unterbrechen.

A b g .  D r .  Costa:
Ic h  b itte , H e rr  P rä s id e n t , den R edner aiizugehen, 

einen vom Landtage gew ählten A usschuß , der seinen 
B erich t nach bestem Wissen und G ew issen, w enn auch 
von einem ändern S tandpunk te  au sg ehen d , jedoch m it 
der vollen Ueberzeugung erstattet h a t ,  daß dam it zum 
Besten und zur W oh lfah rt des Volkes ein S c h ritt  vo r­
w ä r ts  geschehe, gegen derartige A ngriffe zu beschützen. 
(U nruhe im P ublikum . P räsid en t läu te t.)

P r ä s i d e n t :

Ic h  b i t te , ich bin berechtiget und verpflichtet eilten 
A bgeordneten, wenn er gegen den A nstand verfehlt, zur 
O rd n u n g  zu rufen. W aS  der H e rr  Abgeordnete gespro­
chen, w a r n u r in einer an im irten  S prache  gesprochen. 
I m  ReichSrathe w aren w ir daran  bereits gewöhnt. Auch 
h i e r  soll dem freien W orte  freier Lauf gelassen werden. 
G egen den A nstand ist nicht verfehlt worden und ich 
habe daher den H e rrn  Abgeordneten D csch m an n  nicht
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zur O rd n u n g  zu rufen. (Z u  Abg. Deschmann gew endet) 
F ahren  sic fo rt, H e rr  R e d n e r !

A b g. Deschmann:
Ic h  bescheide mich hiem it, obwohl ich G ru n d  ge­

habt h ä tte ,  a u s  dem M unde eines jeden anderen A bge­
ordneten a ls  a u s  dem des H e rrn  D r . Costa eine solche 
A eußerung zu erw arten.

A b g. K r o m e r : (erreg t)

W ie  w aren  die A usfälle  v o rg este rn ! ................
(W ird  unterbrochen vom)

P rä s id en t:
(zu Abg. K rom er gewendet) Ic h  bitte den Anstand 

doch zu w ahren, und bitte den H e rrn  Abgeordneten Desch- 
m ann fortzusetzen.

A bg. Deschmann: (fortfahrend)
M eine  H e rren ! durch den vorliegenden Gesetzent­

w u rf werden die Rechte der G em einden in der empfind­
lichsten A rt und W eise verletzt.

D e r  Ausschuß scheint sich die Bestimm ungen des 
VolköschnlgesetzeS nicht vor A ugen gehalten zu haben. Ich  
e rw äh n e, daß ein M in isteria lerlaß  vom 1. J ä n n e r  1851 
eristirt, welcher la u te t: (lie s t)

„ D a S  V erlangen  slovenischer G em einden, daß ihre 
K inder die deutsche S prache in der S chule le rn e n , ist 
gewissenhaft zu berücksichtigen und demgemäß der Unterricht 
in  derselben a u s  S ch u len , in denen er bisher üblich w ar, 
nicht zu v e rd rängen , sondern , w enn auch die slavische 
S prache  a ls  Unterrichtssprache eingesührt w ird , neben 
dieser fortzuführen". —

D e r §. 38  des im Ausschußberichte citirten W erkes 
von H elsert la u te t:  (lie s t)

„U eberhaupt kann an  einer S chule ein Wechsel in 
der b isher üblichen Unterrichtssprache oder eine V erände­
rung , wodurch eine Landessprache, die bisher in derselben 
«eben der M uttersprache geübt wurde, von dem Unterrichte 
ausgeschlossen w ürde, n iem als eigenmächtig von dem 
Lehrer und den nächsten geistlichen und weltlichen S c h u l­
vorständen vorgenom m en, sondern n u r  von der L an d cs- 
ftellc im Einvernehm en m it dem O rd in a ria te  nach sorg­
fältiger E rw äg u n g  der vorhandenen Bedürfnisse angeden- 
tct w erden".

G egen diese Bestim m ung ist in den letzten 4  J a h re n  
in  bedauerlicher W eise vielfach gesündigt worden. W ir  
h a tten  viele T riv ialschulen , wo der Unterricht ein u tra - 
guistifcher w a r ,  viele derselben sind w ider W illen  der 
G em einden in rein slovenische Volksschulen um gew andelt 
w orden. W enn  w ir imm er daS Recht der Autonomie 
betonen , so sollen w ir es praktisch üben und fragen  S ie  
die Landgem einden, welche S chu len  dieselben wol l e n?  ES  
werden zw ar erorbitaute F orderungen  gestellt w e rd e n , 
allein die eine F o rd eru ng , daß die deutsche S prache  a u s  
den S chu len  hinanögew orfen w erde, werden S ie  von 
keiner Landgemeinde in K ra in  zu hören bekommen. ( R u f e : 
S e h r  w a h r ! D r . C o s ta : H a ,  h a ,  h a !)

E s  hat der Ausschuß daö Helfert'sche W erk über 
die Volksschule citirt und gesagt: ES sei in den 70er J a h ­
ren gewesen, da w ollte m an  „alleS deutsch machen". E s
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ist wirklich m erkw ürd ig , wie der Ausschuß gerade au f 
diese S te lle  gekommen ist.

Ic h  werde m ir erlauben , w enn der H e rr  P räsid en t 
es gestattet, a u s  einer Broschüre des gewesenen U nterstaats­
sekretärs über die D urchführung der sprachlichen Gleich­
berechtigung einige Lesekörner v o rzu trag en , welche für 
die H erren  M itglieder des Ausschusses in so w eit belehrend 
sein dü rften , um a n s  denselben zu ersehen, welchen A n­
schauungen H e lfen  iu der S prachenfrage huldiget (D r . 
C osta : H ö r t ! ) ,  ich muß übrigens bemerken, daß B a ro n  
H elfert von den Deutschen in Oesterreich czechenfreundli- 
cher G esinnungen beschuldiget w ird (D r .  C o s ta : daS 
gehört nicht h ichcr!), gestatten m ir H e rr  P rä s id e n t?

P r ä s i d e n t :

Ic h  habe nichts dagegen , in  A nb etrach t, daß der 
Ausschuß selbst H elsert a ls  A u to ritä t citirt h a t ,  daß es 
daher auch dem H e rrn  Abgeordneten Deschmann unbenom ­
men bleiben m u ß , den G egenbew eis anS demselben A utor 
zu liefern.

Abg. D r .  C o s ta :

A ber w a s  zur S ache  gehört.

Abg. D e sc h m an n :

E s  ist zur S ach e! E s  w ird zw ar übet klingen fü r 
die O h ren  gewisser H e r r e n ! ( l i e s t ) :

„A ber die D urchführung der Gleichberechtigung ist 
eben keine R echnungsaufgabe; denn Gleichberechtigung, d as  
müssen w ir u n s  klar machen und unverrückt im Äuge ha l­
ten, ist kein W i r k l i c h k e i t ö -  sondern ein M ö g l i c h ­
k e i t  S b e g r  i f f.

G l e i c h b e r e c h t i g u n g  ist nicht im M indesten 
e ins m it G l e i c h b e t h ä t i g u n g  und d a rau s, daß die 
eine S e ile  von ihrem Rechte in gewisser W eise G ebrauch 
zu machen fü r gut befindet, folgt keinesw egs, daß darum  
auch von der ändern S e ite  in derselben W eise vorgegan- 
gen werden müsse". M eine H e rren , so spricht H e lse rt, 
nicht ich ! (H eiterkeit.)

E in  zweites Lesekorn la u te t: ( lie s t)
„W enn , z. B . in Südsteierm ark sich daS B edürf­

nis; und der W unsch der slowenischen Bevölkerung kund- 
gibt an  den dortigen H a u p t - und B ürgerschulen die zwei­
te Landessprache a ls  Pflichtgegenstand einzuführen, woge­
gen die deutsche Bevölkerung ObersteierS nicht gemeint 
und gew illt ist, dasselbe an  ihren gleichartigen Lehran­
stalten zu veranlassen, so ist das lediglich ihre eigene S a ­
che und m it nichten eine Verletzung der Gleichberechtigung 
gegenüber der ersteren. —  W ird  sich die slovenische S p r a ­
che m it der Z eit im H andel und W andel eine gleiche 
G eltung  verschafft haben, wie solche in  S te ie rm ark  bisher 
nach Versicherung zuständiger B eurtheiler n u r die deutsche 
innc ha t, so w ird sich d as  Bedürsitiß von selbst Heraus­
stellen, an  den H a u p t-  und Bürgerschulen den sloveni- 
schen S prachun terrich t zu pflegen".

E ine  weitere S te lle . H elfert spricht über den V o r­
w urf, der der R egierung gemacht w urde, daß sie die S c h u ­
len germ anistrt habe, und m erkwürdigerweise! w ird  zur 
B ekäm pfung dieser Anschauung der Äusspruch einer be­
kannten slavischen A u to ritä t citirt, deren U nheil gewiß 
maßgebend ist; H u r b a n ,  der bekannte S lovakenfüh rer 
sagt:

6
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„ Ic h  bin nicht gew illt den S a ch w a lte r irgend ei­
ner N a tio n  zu machen und folglich auch nicht des D eutschen; 
aber sagen m uß ich, d a ß  u n d  d e r  D e u t s c h e  t r o t z  
a l l  s e i n e s  G e r m a n i s i r e n s  n i c h t  e i n e n  e i n z i ­
g e n  S l o v a k e n  e n t n a t i o n a l i s i r t  h a t ! "  ( D r .  C o­
s ta : D a s  glaube ich recht gern!)

U nd ich sage, daß die deutsche N atio n  eben so im 
Lande K ra in  durch den U nterricht in deutscher S p rache  
in dcu S chulen  keinen entnationalisirenden E in fluß  au f 
die K ra in e r geübt habe. B etrachten w ir , meine H erren , 
endlich unsere studircude Ju g end !

E s  sind zum T heil Jü n g lin g e , die eine bessere E r ­
ziehung genossen haben, ferner Jü n g lin g e , die. vom Laude 
hereinkommen. Reich begabt, voll W issensdrang besuchen 
sie die S chu le . D ie  meisten gleichen ungeschliffenen D ia ­
m anten . (H eiterkeit.) E s  ist N oth , gute und tüchtige 
S teinschleifer sich zu verschaffen, Edelsteinschleifer nämlich. 
M e in e  H e rren ! Ich  zweifle, ob sie unser Land in  genü- 
der M enge prodnzirt, und selbst, w enn sie vorhanden sind, 
so w ird  bei der jetzigen nationalen  P arte is te llnng  jedes 
pädagogische S tre b e n  des einheimischen, welches m it E rnst 
und Pflichteifer gepaart ist, m it größer» Schw ierigkeiten 
zu kämpfen haben?

M eine  H erren ! Ic h  frage endlich, um  w a s  handelt 
e s sich denn h ier? E s  ist doch n u r die S c h a l e ,  die 
w ir zu sehr in s  A uge fassen, den K e r n  glaube ich, las­
sen w ir leider unberücksichtigt, und d as  ist eben d as  B e ­
dauerliche, daß bei a ll jenen F rag en , wo m an sich n u r 
um  Nebensächliches zankt, daö eigentliche W esen, der K ern 
der Sache, schließlich ganz außer Acht gelassen w ird.

M eine  H e r re n ! Ic h  w ürde m ir erlauben Ih n e n  ei­
nen S p ru ch  des K oran  m itzntheilen. (A nhaltende H e i­
terkeit.) E s  ist zw ar sonderbar, daß ich ans den K oran  
komme, aber jener S p ra c h  ist sehr nutzbringend, dort la u ­
te t ein G ebot fü r den M n h am e d a n e r: „ S u c h e  d ie  
W i s s e n f c h a f t ,  w i e  d a s  v e r l o r e n e  K a m e e l ,  
s o g a r  b e i  d e i n e m  F e i n d e " .

N u n  ich w ill doch hoffen, daß die H erren  die D e u t­
schen nicht a ls  unsere F e in d e , sondern a ls  verbrüderte 
Freunde ansehen. D a ß  sie im  Besitze einer reichen E u l- 
turquetle sind, kann n u r derjenige läugnen, der bei helllich­
tem T ag e  nicht sehen w ill, der einzigen Q u e lle , a n s  w el­
cher w ir  bei den faktischen V erhältnissen in K ra in  zu 
schöpfen gezwungen sind und auch m it V ergnügen 
schöpfen. W ie  dachten denn unsere B o rfah ren  in  dieser 
S a ch e ?

Ic h  berufe mich d iesfalls au f die V erhandlungen  
der kraiuischeu S tä n d e  zur Z eit der Resorm ationSepoche. 
D ieselben w andten dem im A rgen liegenden Schulw esen 
K ra in s  ihre Aufmerksamkeit zu und beriefen einen a u sg e ­
zeichneten M a n n , einen G elehrten  erster G röße  in Deutsch­
land , N i k o d e m u ö  F r i s c h l i n ,  nach Laibach, um  da­
selbst eine deutsche Schule  zu gründen. Nach dem da­
m aligen  U nterrichtsplane bestand die S chule a u s  5 K las­
sen, es w aren  die deutsche, krainerische, lateinische, griechi­
sche S prache , R e lig io ns leh re , R ech t- und Schönschreiben, 
B rie fe , Aufsätze, Ü bersetzungen, klassische, lateinische und 
griechische L ite ra tu r , P o e tik , R hetorik , D ialek tik , M usik 
und, Rechenkunst gelehrt.

D ie  S tä n d e  K ra in 's  gingen noch w e ite r; sie stifte­
ten 3 S tip e n d ie n , jedes zn 5 0  fl. fü r Landeskinder zum 
Besuche der U niversitäten zu T ü b in g e n , H eidelberg und 
S tra ß b n rg . H a tte n  die S tä n d e  sich zn beklagen, daß sie 
so liberalen Anschauungen huld ig ten , daß sie einen f r e m ­
d e n  M a n n  a ls  Leiter des U nterrichtsw esens beriefen? 
D ie  E rfo lge zeigten sich sehr günstig.

D ie  slovenische L itera tur erwachte d am als a n s  
ihrem  langen S chlafe . S eh e»  S ie  sich die m it großen 
Kosten (D r .  C o s ta : der S tä n d e )  aufgelegte B ibel deö 
G eorg  D a lm a tin  auö  jener Z eit an . S ie  müssen aber 
dabei bedeuten, daß auch deutsche U nterstützung, deutsche 
W issenschaft, deutsche K un st, das M äcenaten thum  deut­
scher F ürsten  zum Jn sleb eu tre teu  derselben m itconcurrirten, 
ein U m stand, welchen unsere jetzigen L iterarh istoriker und 
n a tionalen  F anatiker ig n o rire n ! (A bg. S v e te c : D a s  ist 
fürchterlich!)

M eine  H e r r e n ! heute sollen w ir ein Gesetz voti- 
r e i i , welches a ls  G rundstein  dienen soll zu einer c h i n  e- 
s i s c h e n  M a u e r  (S tü rm ischer W iderspruch im C entrum , 
P rä sid en t läu te t), zu einer M a u e r , welche unser Land vor 
dem E influß  einer segensreichen E n ltu r abschließen soll.

H eute , meine H erren,, sollen w ir ein Gesetz votiren, 
in  Folge dessen in Zukunft nicht mehr daS Wissen des 
L eh re rs , nicht m ehr sein geistiger Fond fü r seine Anstel­
lu ng  maßgebend fein soll, sondern der T a u f s c h e i n ?  
(B ra v o  und H eiterkeit.)

H eute , meine H erren , soll ein Gesetz vo tirt werden, 
zufolge dessen die T hätigkeit eines pflichtgetrenen, eifrigen 
L eh re rs , der fern vom nationalen  H ad e r n u r d as  Beste 
der Ju g e n d  w i l l ,  dem E g o is m u s , der Scheelsucht, der 
J n tr ig u e  seines neidischen College» preisgegeben werden 
soll. (A bg . K ro m er: S e h r  g u t! )  W erfen  S ie  d a s  ganze 
Gesetz, S ie  werden dam it zw ar keine Z iv io ’6 und S la v a ’6 
einer zusammengetrommelten M enge ernten. (S türm ische 
O h o 's ! und ' S ta m p fe n  im  Z uhörcrraum c. P rä s id en t 
läu te t.)

P r ä s id e n t :
M eine  H erren  Z u h ö re r! S ie  überschreiten alle 

G renzen, hier haben n u r die Abgeordneten zn reden, und 
diese sind n u r dem H ause und dessen P räsiden ten  veran t­
w ortlich , daö Publikum  hat an der D ebatte  nicht T h e il 
zu nehm en, und hat sich jeder Ausschreitung zn ent­
halten.

A b g . Deschm ann: (fo rtfahrend)
A ber S ie  können versichert sein, daß das Land, daß 

der D ank  der besorgten F am ilien v ä te r, welchen daö zu­
künftige W oh l ihrer K inder am  Herzen lieg t, daß daS 
beistimmende U rtheil a lle r E insichtsvollen in K ra in  Ih n e n  
zur S e ite  stehen w ird. (S e h r  gut, sehr g u t!)

P r ä s id e n t :
E s  ist noch A bg. Brolich zum W orte  gemeldet. 

N u n , ich frage den H e rrn  A bgeordneten, da der S ch lu ß  
der D eba tte  beantrag t worden is t ,  und hier der §. 38  
G . O . maßgebend ist (w ird  unterbrochen vom)

A b g .  B r o l i c h :
Ic h  verzichte ohnehin a u f s  W o r t ; nach der D a r ­

stellung , die w ir eben vernomm en h a b e n , w ürde mein 
W o r t kaum noch m ehr vernomm en werden. (D r .  C osta : 
D a s  glaube ich selbst!)

P r ä s id e n t :
D ie  D ebatte  ist geschlossen, w eil ein V e rta g u n g s­

a n tra g  int M itte l liegt. D ieser V e rta g n n g sa n tra g  S r .  
Ercellenz des G rasen  A uersperg  ist bereits unterstützt.



D e b a t te  ü b e r  A n t r a g  des D r .  B le iw e i«  betreffend die Rege lung

Ich werde nun die Frage stellen. (R u fe : Berichterstat­
ter!) Ja , J a ! Der Herr Berichterstatter hat das Wort.

Berichterstatter D r .  B le iw e iS :
Nach den R ed en , welche w ir so eben in diesem h. 

H anse rechts und links gehört haben, kommt cs m ir vor, 
a ls  w enn ich nicht in einem k r a i n i s c h e n  Landtag säße. 
(D r .  C o s ta : G anz rich tig !) M i r  kommt eö vor, a ls  wenn 
ich in der Paulusk irche in  F rankfurt w äre , und (D o b ro ! im 
Z u h örerranm ) a ls  w enn w ir nicht die In teressen  u n s e ­
r e s  V o l k e s  zu vertrete» h ä tte n , sondern fü r S ch le s- 
w ig-H olstein  gegen der D ä n e n  Z w angsherrschaft kämpfen 
w ürden. (D o b ro , D o b r o ! und lebhafte B e ifa llsru fe  im 
C en trum  und P ub likum .) M eine  H erren , ich werde kurz 
sein, denn der Ansschußbericht hat Ih n e n ,  d as  heißt den­
jenigen, die gegen denselben so lo sdonnerten , solche Nüsse 
zum Knacke» aufgegeben, die sie wahrlich nicht aufgeknackt 
haben. Ic h  werde daher kurz sein und werde v o r  A l ­
l e m  n u r das betonen, w a s  S e . Ercellenz der O bm ann  
deS AnsschußberichtcS schon bemerkt h a t, daß nämlich 
der A ntrag  n ic h t  g e g e n  d i e  V e r d r ä n g u n g  der 
deutschen S prache  auS unseren S chulen  gerichtet ist. —  
D a s ,  meine H erren , ist klar ausgesprochen, und offen in 
den einzelnen P ositionen  des A n trag es durchgeführt; es 
ist daher P e r f i d i e ,  w enn m an dagegen jenen A nw urf 
eiuzuweuden hat.

A b g .  Krom er: (erreg t)

D a S  ist nicht w a h r , „perfid" gehen w ir nicht vor.

P r ä s id e n t :
Ich  bitte doch, H e rr  A bg. K ro m e r!

Berichterstatter D r .  B l e i w e i ö : (fortfahrend)
E s  ist in  den A n t r ä g e n  gesag t, daß w ir die 

deutsche S prache  nicht verdrängen w ollen ; eS ist gesagt, 
welche Unterrichtssprache w ir in den einzelnen G egenstän­
den haben wollen, und doch ist gesagt w o rd e n : w ir  w ol­
len die deutsche S prache  verdrängen!

D e r  H e rr  A bg. K rom er ha t verm ißt, w a s  auch S e . 
Crcelleuz G ra f  A uersperg  bemerkt h a t ,  daß w ir keine 
E r p e r t e n  beigezogen haben. D e r  Ausschuß hat diesen 
G egenstand b e ra th e n , ha t aber die E rp e rten  nicht uoth- 
w endig gefunden. (Lachen rechts.)

M eine H e rr e n ! W er ist der u n s  verläßlichste E x­
perte in diesem F a lle ?  D a S  kaiserliche D ip lom  vom 
2 0 . O ctober 1 8 6 0 , welches die Gleichberechtigung den 
Völkern zusichert und durchgeführt wissen w ill fü r eine 
S p rache , über deren E ig nu n g  in  den V olks- und M itte l-  
schulen f e i n  Z w e i f e l  obw alten kann. D a fü r  daher, 
daß einige Gegenstände mich slovenisch können vorgetragen 
w erden, dafür w aren  die meisten H erren  des Ausschusses 
Fachm änner und E rperten  genug. W ir  hätten  vielleicht 
einen E rperten  holen können von einem G ym nasium , des­
sen D irec to r der slovenischen S p rach e  nicht mächtig ist? 
(Lebhafte D o b r o - R u fe  im P ub likum .) —  W ir hätten  sie 
holen können von einem ändern D irec to r, der nicht genug 
Selbstständigkeit hat, um  sich a u f dcn S tan d p u n k t zu stel­
le n , au f welchen der Ausschuß sich gestellt h a t?  w ir 
h ä tten , meine H e rre n , Fachm änner, Professoren a u s  der 
Realschule und dem G ym nasium  zu R othe beiziehen kön-
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nett, welche ans der einen S e ite  ganz f ü r  unsere A nträge, 
und a n d e re , die ganz g e g e n  dieselben gestimmt hätten . 
W o  w äre aber da die Unparteilichkeit gewesen? D a s  kai­
serliche D iplom  ist unser E rperte  gewesen! (D o b ro , 
D o b r o !)

D e r H e rr  Abgeordnete K rom er hat bemerkt: D e r 
gesunde S in n  des Volkes veranschlagt höher den W erth  
der deutschen S prache. J a  freilich, meine H e rre n , der g e ­
s u n d e  S i n n ! Unseres Volkes S in n  ist gesund, unser 
Volk ist s e h r  g e s c h e i t ;  .es weiß, w a s  m an in dcr 
K a n z l e i  derzeit noch bekommt, und weil es in  der 
K a n z l e i  eben n u r deutsche Brocken bekommt, so g laub t 
e s :  E ö  ist doch gescheit, daß unsere K inder in die S ch u l 
gehe», wo sic etw aö deutsch statt andcre nützliche G egen­
stände lernen!

H e rr  Abgeordnete K rom er bemerkt w eite r: W ie 
w eit kommt m an m it der slovenischen S p ra c h e ?  —  Also 
n u r h t im  u S, n u r h i n a u s  —  w enn w ir auch zu H  a  u - 
s e im Laude zu G r u n d  g e h e n ,  daö thut nichts, w enn 
auch dem B e d ü r f n i s s e  unseres Volkes nach keiner S e ite  
Rechnung getragen w ird , w enn fü r die A usb ildung  unseres 
Volkes weder in landw irtschaftlicher noch in gewerblicher 
und anderer Beziehung Rechnung getragen w ird ; —  d as 
thu t a lles nichts — w enn unser Landm ann n u r „guten  
M o rg en "  und „gehorsam er D ien er"  sagen kann! (H e ite r­
keit und lebhafter B e ifa ll im Z uhörerraum e.)

P räsid en t:
M eine  G eduld ist erschöpft! Noch ein Laut, den ich 

von der G alle rie  v ernehm e, w ird  mich dahin bringen, 
die S itzu n g  zu unterbrechen und die G alle rie  räum en zu 
lassen. Ich  bitte, lasicit S ic  cS dcnn doch nicht so w eit 
kommen.

Berichterstatter D r .  B le iw e i s :  (fortfahrend)

Nach diesen w enigen Bemerkungen über die B em er­
kungen deS A bg. K rom er habe ich n u r d as  noch beiznfü- 
g e n , daß ich jetzt r e c h t  g u t  eittsehe, w enn die hohe R e ­
g ierung s o lc h e  H erren  B eam te um ihre M e in u n g  fra g t:  
ob die slovcnischc S p rache  in s  A m t einzuführen ist, w aS 
d i e s e  F rag e  fü r eine B ean tw o rtu n g  finden kann! (D r . 
C o sta : S e h r  richtig!)

Z u  dcn Bem erkungen S r .  Ercellenz deS G rafen  
A neröperg habe ich n u r d as  zu sag en : Ic h  werde den 
Luftballon S r .  Ercellenz nicht besteigen, ich werde mich 
auch nicht in das M eer versenken, um s e i n e n  S ire n e n - 
klängeu n a c h  dem G e r m a n i s m u s  zu folgen. Ich  m uß 
bedauern, daß ich S r .  E rccllenz, so sehr ich die P e rsö n ­
lichkeit hochachte, in  diesem Gegenstände a ls  P a r t e i ­
nt a n n  gar  k e i n  U rtheil zugcstchcn k a n n ; dcnn w enn 
A nastasius G rü n  sag t: „Noch ha t d as  G e rm a n e n th u m , 
seines scheinbaren Uebergewichteö ungeachtet, einen voll­
ständigen , dauernden S ie g  nicht e rru ng en , noch ha t sich 
daö S la v e n th u m  nicht a ls  besiegt bekannt, ja  neuerd ings 
führte es nach langer Kampfscheue jugendlichere und kräf­
tigere T rup p en  in s Treffen. A uf w e lc h e  S e ite  die 
W ünsche c in cS  d e u t s c h e n  D ichters sich n e igen , darüber 
kann wohl keilt Zw eifel o b w a lte n " , so habe ich darüber 
N ichts m ehr zu sa g e n ! —

A b g .  G r a f  A n er S p cr g :
Ich  bemerke nu r, baß ich a ls  K ram er hier sitze, und 

nicht a ls  deutscher D ichter, sondern a ls  Landeökind hier 
im Landtage bin.

5  *
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Berichterstatter D r .  B lc iw e iö :  (fortfahrend)
Doch kann m an in solchen F rag en  sein H e r z  nicht 

v e rläu g n en ; daS werden S e .  Erccllenz doch zugeben, 
w enn m an auch ein anderes Feld betritt. I n  eine Kritik 
S r .  E r c c l l e n z  über unsere S c h u l b ü c h e r  kann ich 
mich nicht einlassen, obwohl S c .  Erccllenz unserer S prache  
nicht fremd, und ich selbst G elegenheit gehabt habe, zur 
Z e it , a ls  S e .  Erccllenz unsere V olkslieder übersetzte, in 
einigem V erkehr m it ihm zu stehen. A lle in , ich glaube 
nicht, daß H e rr  G ra f  unsere L itte ra tu r , zumal die Sitte* 
ra tu r  der neuesten Z e i t ,  und speziell die L itte ra tu r der 
Schulbücher kennen. Ich  kann mich also in eine Kritik 
der Kritik S r .  E rccllenz, die sehr herber N a tu r  w a r , 
nicht entlassen. W a r u m  Schulbücher noch nicht e ristim t, 
ist ja  im Ausschußberichte gesagt worden. I n  der ganzen 
W e lt cristiren Schulbücher n i c h t  f r ü h e r ,  bevor sie nicht 
a ls  Schulbücher anerkannt und a ls  solche einzuführen sein 
werden. Erccllenz haben die beiden B ände  der N a tu rg e ­
schichte in slovenischer S prache  u n s  vorgewiesen. J a !  ich 
f r a g e :  hat der d e u t s c h e  S chü ler vielleicht m ehr a ls  diese 
zw ei? (R u fe : J a  w oh l!) J a  w ohl, w ir haben dergleichen 
auch m ehr, aber S c h u l b ü c h e r  über Zoologie und P f la n ­
zenkunde sind nur zwei —  deutsche und slovenische.

A uf d a s  Feld, welches A bg. H e rr  D eschmann m it der 
S p rache  eines J u p i te r  to n a n s  betreten h a t,  werde ich nicht 
folgen. Ic h  werde n u r m it s e i n e n  e i g e n e n  W orten  a n t­
w orten. S o ,  wie er heute g e g e n  d i e  g e r e c h t e n  B e ­
s t r e b u n g e n ,  die w ir kundgcgcben haben, angckämpft h a t, 
so ha t er in  einer ä n d e r n  Z e i t ,  welche ich ihm in s  
G cdächtniß zurückrufen w i l l ,  f ü r  die gerechten B estre­
bungen der S l o v e n e n  gesuchten. (A bg. D eschm ann: 
Z u r  S ache!) Ich  g lau b e , b as  w ird Kritik genüg sein ! 
H e rr  Deschmann hat bekanntlich m it Professor Rechfeld 
im J a h re  1849  einen hitzigen K am pf gekämpft und eine 
W ürd ig u n g  einiger Rcchfeld'schcn „N oten  ohne T c r t"  ge­
schrieben. A m  Schluffe dieses A ufsatzes, nachdem H e rr  
D eschmann die Lanze dafür gebrochen, daß der Ausdruck 
„ s l o v e n i s c h "  vollkommen berechtiget ist, kommt er w eiter 
au f die slovenische L ittera tur zu sprechen und sagt unter 
Ä n d e rn :

„W elche Begeisterung bat nicht vor J a h re n  b as  an 
E rhabenheit der Gedanken und M ajestä t der S p rache  b is 
jetzt unübertroffene Gedicht K vsesk i's: „ H u l d i g u n g
S l o v e n i a ö  a n  i h r e n  K a i s e r  F e r d i n a n d "  unter 
allen S lo v en en  e rre g t! Insbesondere  seit jener Z eit wurde 
d a s  B an d  der littcrarischen Wechselseitigkeit un ter ihnen 
fester geknüpft, und ein reger W etteifer zur B ildung  ihrer 
S prache  ist nun  erwacht. Z w a r ertönt auch ih n e n , wie 
überhaup t selbst bei den gerechtesten und billigsten B estre­
bungen der S l a v e n , auö  den Pfützen der Jou rna lis tik  der 
U n k e n r u f :  „ S l a v i s c h e r  S e p a r a t i s m u s ,  s l a v i -  
s ch e C u l l u r f e i n d l i c h k e i t , a s i a t i s c h e  B a r b a r e i "  
entgegen. (D r .  C osta : h ö rt, h ö rt!  hö rt!) Doch diese u n ­
s a u b e r e n  H e l d e n  werden ja von selbst verstum m en, ohne 
daß m an sich die M ü h e  nehmen sollte, sic näher zu w ürdigen . 
W enn  jedoch in den der vaterländischen Geschichte gewid­
meten B lä t te rn , die P a r  t e i  l e i d e n  sch a f t  d a s  P a r a -  
d e p f c r b  e i t l e r  G e l e h r s a m k e i t  besteigt, w enn statt 
e in e r , die W ürde historischer Forschungen angemessenen 
S p rache  eine a n  g e m e i n e n  und v e r d ä c h t i g e n d e n  
A usfällen  überreiche Geschwätzigkeit den M an g e l an  Logik 
und Gründlichkeit ersetzen soll, w enn sogar der eh rw ür­
dige , glorreiche N am e unserer V ä te r leichtsinnig in F rage 
gestellt w ird —  dann ist cö die Pflicht eines jeden , in 
dessen B rust auch n u r ein Funke slavischen E hrgefüh ls

g lü h t, solche Aussätze in ihrer B löße darzustellen, selbst 
au f die G efah r h i n ,  von sogenannten G u t g e s i n n t e n  
a l s  Z e l o t e n  und W ü h l e r  verdächtiget zu w erden". —  
( D r .  T v m an  und D r . C osta : H ö r t!  Ironisches D o b r o ! 
Abg. M u lle y : I t e s n ic a !)

I n  eine weitere K ritik lasse ich mich nicht e in , —  m an 
sicht klar g enu g , daß H e rr  Deschmann eben nicht „ se m p e r 
id e m “ ist! — M eine  H e rre n , es ist eine bekannte Sache, 
daß n u r d o rt, wo m an des Volkes S p rache  u n t e r ­
d r ü c k e n  oder g a r a u s  r o t t e n  w ill, m an dem Volke 
eine fremde Unterrichtssprache au fzw in g t! —  Jakob  G rim m , 
der deutschen Sprachgelehrten  E rs te r , sag t: „ D ie  S p rache  
des Volkes ist fein G e is t, —  Bestrebungen g e g e n  die 
Entwicklung der S p r a c h e  sind Bestrebungen g e g e n  die 
Entwicklung des G e i s t e s  eines Volkes (D r . C o s ta : 
S e h r  g u t ! ) ;  sie sind ein A ngriff gegen d as  H eilig thum  
des V olkes".

M eine  H e rr e n ! dieses sind bedeutungsvolle W orte  
eines echten deutschen M a n n e s , den S ie  gewiß Alle hoch­
schätzen! (D r .  T o m a n :  D o b r o !)

M ein  S c h lu ß w o rt, meine H e rre n , ist nun  d ieses:
Ic h  betrachte die A blehnung des beantragten  G e ­

setzentwurfes a ls  ein A tten ta t (A bg. D eschm ann: Ic h  
p ro testire!) gegen das R e c h t  und B e d ü r f n i ß  unseres 
V olkes (A bg. D eschm ann: Ic h  p ro testire!) (D r .  T o m a n : 
D o b r o !) D a s  Recht m uß unserm  Volke gew ahrt w erden! 
Ic h  betrachte es a ls  ein A tten ta t gegen daö kaiserliche 
D i p l o m  vom 20 . O ctober 1 8 6 0  und habe cö wirklich 
lieber, daß dieser holte Landtag darüber nicht entscheide, 
sondern die ganze S ach e  in  die H ände  der R eg ierung  
kom m t, von welcher w ir hoffen, daß unsere gerechte 
S ach e  siegen werde.

P r ä s id e n t :
D ie  G eneraldebatte  ist geschlossen. D a  ein V cr- 

tagungS an trag  v o rlie g t, so werde ich über diesen V c rta -  
g u n g san trag  abstimmen lassen und die namentliche A b­
stimmung einleiten. Ich  bitte jene H e r r e n , welche m it 
dem V ertag u n g san trag e  S r .  Erccllenz des G ra fen  
A uersperg  (B a ro n  A p fa ltre rn : A n trag  au f U ebcrgang zur 
T ag eso rd n u n g ) einverstanden sind , m it „ J a " ,  die H erren  
G egner m it „ N e i n "  zu an tw orten .

D e r  H e rr  S c h rif tfü h re r, H e rr  B a ro n  A pfa ltre rn  
und H e rr  K rom er werden die G ü te  haben, die abgegebe­
nen S tim m en  zu scrutiniren. (B e i h ierauf erfolgtem 
N am en sau fru f stimmten m it „ J a "  folgende A bgeordnete: 
B a ro n  A p fa ltre rn , G ra f  A u e rsp e rg , B rv lich , Derbitsch, 
D eschm ann, G o llo b , G u ttm a n , R itte r  v. G u tm an ö th a l, 
J o m b a r t ,  K o s le r , K ro m er, v. L an g er, M u lle y , O bresa, 
D r . R echer, Rudcsch, D r . S k cd l, v. W urzbach. —  M it  
„ N e i n "  stimmten folgende A bgeordnete: D r .  B lc iw e iö , 
D r .  C o sta , K apelle , K oren , K lem en M , Locker, R oS- 
m a n , S a g o rz ,  B a ro n  S ch lo ißn ig g , S v e tc c , D echant 
T o m a n , D r . T o m a n , B a ro n  Z o is .)

(Abwesend w a r e n : S e in e  fürstbischöfl. G nad en  
D r .  W idm er, F reiherr v. C odelli, D r . S u p p a n , v. S t r a h l . )

A b g .  Fre ih err  v. A p fa ltrern :
18 gegen 13 S tim m en . (R u fe :  R ich tig !)

P räs id en t:
Ic h  bitte um deutliche M itth e ilu n g  des R esu ltates.



D eba t te  über A n trag  bei  D r .  B le iw e is  betreffcnb bie Regelung

Abg. K ro m e r :

18 S tim m en  m it „ j a "  intb 13 mit „ n e i n " ,  zu­
sammen 31 S tim m en .

P r ä s id en t:
Also 31 ist die Gesamm tzahl b rr Abstimmenden. 

D ie  M a jo r itä t  hat sich somit für de» U ebergang zur T a ­
gesordnung ausgesprochen.

D e r Gegenstand ist somit abgethan. Ehe ich die 
S itzung  schließe, erlaube ich m ir die T ageso rdnung  für 
überm orgen (F re iherr v. A pfa ltre ru : soll nicht morgen 
S itzung  sein?) anzuberaumeii. W ird  morgen eine S itzung
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gewünscht, so bitte ich d an n , w enn die T ageso rdnung  
bekannt gegeben sein w ird , den Wunsch zn äußern. —  
F ü r  die nächste S itzung steht an der T ag eso rd n u n g : D e r 
Bericht des Finanzausschusses über den A ntrag  des H errn  
Abgeordneten D r . Skedl unb G enossen, betreffend die 
Einstellung des D iätenbezuges in F ällen  der V ertagung  
der Landtagssitzungen über 8  T a g e ;  dann Bericht des 
Finanzausschusses über den A ntrag  des Landesaiisschusses, 
betreffend die provisorische E rhöhung  der G ehalte der 
P rim arä rz te  an den hiesigen LandeSwohlthätigkeits - An -  
sta lten ; und endlich eine Anzahl von P etitionS  - E rle ­
digungen.

W enn  nichts anderes gewünscht w ird , so ist über­
morgen S itzung. lR n se : Also ü b erm o rgen !) J a !  — D ie 
S itzung  ist geschlossen.

(Schluß der Sitzung 4 Uhr IO Minuten.)

XXVI. Sitzung.

G edruck t bei J o s .  R u d o lf  M illitz  in  L aibach.
'-Scvlatt der- fvatii
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